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I. Einleitung. 



Ex Oriente lux ! — Die Sonne geht im Morgenlande auf, — 
auch die geistige. — Im Orient beginnt die Geschichte der 
Menschheit , und Asien ist der Anfang der historischen Ent- 
wickelung. 1 ) — Und ich als ein Orientale, der ich meine Feder 
auf historisch-paedagogischeni Gebiete erproben möchte, unter- 
nehme es, aus jenem Urquell der historischen Entwicklung zu 
schöpfen. Darum gehe ich über 2400 Jahre zurück, wo im 
Orient erst ein matter Schein den anbrechenden Tag verkün- 

i digte, und will versuchen, in der alten Doktrin des Confucius 
etwas Neues zu finden — , nämlich seine paedagogische Be- 
deutung! — Aber wie vor dem Sonnenaufgang überall Nebel 
schwebt, und es schwer ist, die Farben zu unterscheiden, ebenso 
schwer ist's, das paedagogische Prinzip des Confucius zu er- 
kennen, — und es ist zweifelhaft, ob ich jenes Dunkel durch- 
dringen kann; gleichwohl werde ich versuchen, meinen Zweck 

; zu erreichen. — 

Wer ist denn nun Confucius, den ich als Paedagogen be- 
handeln will? — Er ist ein grosser Weiser des Orients, welcher 
als Lehrer der Tugend von ungezählten Millionen während eines 
Zeitraums von über 2000 Jahren verehrt worden ist. 

Prof. v. d. Gabelentz 2 ) urteilt über ihn: „Eine ganz ein- 
zige Stellung nimmt Confucius ein , der wie kein zweiter, ein 
Lehrer seines Volkes war, ich möchte sagen, ein Herrscher seines 
Volkes geworden und geblieben ist, — eine einzige Stellung 
nicht nur in der Geschichte der Philosophie, sondern auch in 
der Geschichte der Menschheit. Denn so wie er dürfte kein 

i) Aua Dr. K. Schmidt: Gesch. d. Paed. 
■A v. d. Gab.: S. 4-5. 

1 
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zweiter Mann sein ganzes Volkstum und Alles, was darin ewig 
ist, in seiner Person verkörpert haben. Wollen wir die Grösse 
einer historischen Persönlichkeit messen, so sehe ich nur einen 
zulässigen Massstab: die Mächtigkeit ihrer Wirkung nach Raum, 
Zeit und Intensität. 

Nach diesem Massstab ist Confucius einer der grüssten 
Menschen gewesen; denn heute noch, nach mehr als 2000 Jahren, 
steht das sittliche, gesellschaftliche und staatliche Leben fast 
eines Dritteiis der Menschheit unter dem vollen Einflüsse seines 
Geistes." — 

Dieses beredte Urteil bezeichnet die ganze Grösse des Con- 
fucius. Aber was gross ist, ist schwer zu überblicken, es sieht 
Mancher nur einen Teil davon und urteilt dennoch über das 
Ganze; — deshalb werde ich meinesteils hier verschiedene Ur- 
teile anführen, um durch Vergleichnng derselben der Wahrheit 
möglichst nahe zu kommen. 

Einer der besten Schüler des Confucius, welcher am längsten 
und engsten mit ihm verbunden war und ihn also auch am 
genauesten kannte, Tseu-kung, sagt einmal: „Confucius ist 
sanftmütig, gerecht, leutselig, enthaltsam und bescheiden." 1 ) 

Auch Meucius (Meng-tsu oder Meng-tseu), welchen man 
wohl als den zweiten in der Reihe der Weisen bezeichnet, 
citierte einst die Worte Yeu-yo's über Confucius 2 ): 

„Der wunderbare Kilin 3 ) gehört auch zu den vierfüssigen 
Tieren, der Phönix gehört auch zu den Voglen, grosse Berge 1 ) 
sind auch eine Art Hügel, Fluss und Meer sind auch eine Art 
Lache, — so gehört der grosse Weise auch zu den Menschen, 
aber wie hoch erhaben er über alle Menschen sei, ein Mensch 
wie Confucius ist noch nie dagewesen, seitdem Himmel und 
Erde sind/' 5 ) 

i) Lun-yu: 1, 36. 
'-') Men-tseu IT. 1. 

:i ) K. ist ein fabelhaftes, monströses Tier, welches in der Welt er- 
scheint, wenn ein grosser Weiser das Reich regiert. 

4 ) Wenn Legge den „grossen Berg" als T'ae mountain annimmt, so 
hat er falsch übersetzt. 

f> ) Alexander bezeichnet diese Worte als von Meucius gesprochen, 
aber das ist nicht richtig; es sind die Worte Yeu-yo's, eines Schülers des 
Confucius; Meucius hat die Worte nur citiert. 
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Ein grosser Historiker Sse-ma-tsien urteilte über Confücius: 
,.Es giebt Herrscher, welche den Heinamen „der Weise" erhalten 
m haben, und zu ihrer Zeit sehr gefeiert waren, aber nach ihrem 
mi1 Hinscheiden wurden sie schnell vergessen. Confücius aber, ob- 
gleich nicht aus hervorragendem Stande, wird von allen nach 
ihm kommenden Gelehrten geachtet als Stammvater der Wissen- 
iireI schaft; alle vom Kaiser herab bis zum schlichten Bürger ver- 

lavf ehren ihn; — ist er also nicht ein grosser Weiser?" 1 ) 
eil>! Dies sind Urteile von Chinesen; zur Vergleichung mögen 

nun auch einige Urteile von Nicht-Chinesen folgen: 

Ein japanischer Gelehrter Seigan Yanada sagt: „Die Worte 
sieb d t , s Confücius sind so mild wie das Horn Kührs, das keinem 
1 ,il> Wesen schadet, aber seine Gedanken sind fest und mächtig, und 
e lj niemand kann seinen Worten widerstehen, sogar der Löwe mit 
to^ seinen furchtbaren Krallen wird vor Confücius seinen Kopf 
beugen." 2 ) 

Dr. Plath schreibt: „Confücius hat durchaus kein neues, 

^ ;l selbständiges System der Religion, Moral oder Politik aufzu- 
stellen gedacht; er war durch und durch nur Chinese und lebte 
und webte in dem, was sein System Gutes neben manchem 
Mangelhaften und Pedantischen hat; er liebte das Alte, studierte 

'i^' die Sitten, Einrichtungen, Gesetze der alten weisen Kaiser und 
der Stifter der 3 Dynastien und namentlich der dritten, Tsheu, 

11 unter welcher er lebte, und an deren Institutionen er sich vor- 

Ber:- zugs weise hielt." 3 ) 

Martin Hang schreibt: „Das von dem verstorbenen chine- 
sischen Missionar Gützlaff über Confücius gefällte Urteil, welches 
vor Jahren in Deutschland veröffentlicht wurde, ist fast eine 
1 Schmähschrift. Gützlaff machte ihn zu einem Manne, der mit 
der Weisheit Handel treibt und seine Ware an den Meistbieten- 
den verkauft. Doch wird jeder aufmerksame, unparteiische 
Leser der Analekten, in denen sein Charakter in das rechte 
Licht gestellt wird, sofort einsehen, wie unverantwortlich es ist, 
den Handlungen des Weisen so niedrige Motive unterzulegen. 

mm 1 ' * 



irC ,,^ Sse-ki: Conf. Shi-kia. 

^ ^ 2 ) Sentetsu-sodan : III. S. 13. 

3 ) Plath: B. II. Teil II. S. 43. 

1* 
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Confucius war entschieden ein durchaus ehrenhafter und auf- 
richtiger Mann und hatte einen festen, soliden Charakter." 1 ) 

Der englische Gelehrte Prof. Legge urteilt: „Confucius is 
thus, in the empire of C hina, the one man, by whom all possible 
lessons of social virtue and political wisdom are taught." 2 ) 

Prof. Dr. Douglas: „He had learnt that Yaou and Shun and 
Woo and Wan (Kaiser, welche sich Confucius als Vorbild nahm) 
had at difterent times restored the empire from a state of 
anarchy to a condition of peace and tranquillity by the force 
of their examples and the influence of their teachings, and be- 
lieving himself to have a heavensent mission to repeat their 
reforms he laboured day and night to impress on Iiis hardened 
contemporaries the evils of their ways." 3 ) 

G. Alexander: „He has no ciain to be conssidered in common 
with Zoraster. Buddha or Mohamet, for each and all these were. 
in a greater or less degree, destroyers of the social and religious 
Systems which proceeded their advent, and the founders of the 
new ones upon their ruins; whilst Confucius sought neither to 
destroy nor to create, but to preserve and restore. He was no 
law-giver like Moses; Laoutae Stands inquestionably nearei- 
to Pythagoras than he does: and the compHrison which might 
be drawn between him and Plato or Sokrates, could only be 
within very narrow limits." 4 ) 

Ich glaube, mit den angeführten Urteilen bedeutender Ge- 
lehrten den erhabenen Weisen in grossen Umrissen gezeichnet 
zu haben. Da ich nun die hauptsächlichsten Anhaltepunkte zur 
Lösung meiner Aufgabe in dem Thun und Handeln des Con- 
fucius und dem sich darin aussprechenden Charakter finde, so 
werde ich nunmehr aus authentischen Quellen ein Bild seines 
Lebens entwerfen. 

*) Haug: S. 30. 

2 ) Legge: S. 99. 

3 ) Douglas: S. 173. 

*) Alexander: S. 295. 



Digitized by Google 



II. Leben des Confucius. 



Ks war das 6. Jahrhundert v. Chr. In Persien traten 
Cyrus und Daryus Hystaspis auf, in Palaestina die Propheten 
Hesekiel und Daniel, in Griechenland der Gesetzgeber Solon 
und der Philosoph Pythagoras, in Indien Buddha, in China 
Laotseu, in Japan der Kaiser Jimmu; alle diese grossen Männer 
erfüllten das 6. Jahrhundert, ein Jahrhundert bedeutungsvoll 
für alle Zeiten! Da kommt aus einem Flecken von China ein 
Kind, das nach wenigen Jahrzehnten die Zahl der grossen Be- 
rühmtheiten vermehren sollte. Dieses Kind wurde, wie aus 
verschiedenen Zeugnissen hervorgeht, geboren während des 22. 
Jahres des Siang-kung 1 ) (550 v. Chr.) und zwar in dem Flecken 
Tseu 2 ) des zum Staate Lu zugehörigen Kreises Schan-pin. 

Sein Vater hiess Scho-leang-Hi; dieser hatte 9 Töchter 3 , 
aber keinen Sohn; da gebar ihm seine Nebenfrau einen solchen 4 ); 
er ward Pe-iu gelieissen. Doch da derselbe verkrüppelte Füsse 
hatte, wollte sich Hi von neuem verheiraten und wandte sich 
an die Familie Yen, in welcher 3 Töchter waren. Der Vater 



') In den beiden Tschin-tsieu von Kung-yang und Ko-leang steht, 
dass Confucius im 21. Jahre des Siang-kung (551 v. Chr.) geboren sei, 
und üh, ein chinesischer Gelehrter, bezeichnet auch den 21. Okt. des 
21. Jahres als Tag der Geburt; es scheint, dass Dr. Legge dem letzteren 
gefolgt ist; aber ich folge dem Historiker Sse-ma-tsien, dem auch Tschuhi 
beistimmt ; cf. Legge S. 58 u. Plath II. T. I. S. 22. 

-) Jetzt Kio-feu-hien in Yeu-thseu: Prov. Schan-tung. 

3) cf. Kia-yu IX. § 39. — Leg. S. 57. — Plath II. T. I. 19. 

4 ) Bei Alexander steht, dass dieser Sohn noch in seinem Kindesalter 
gestorben sei, aber das ist nicht richtig; denn im Lun-yu V. 1 steht, dass 
Confucius seines älteren Bruders Tochter mit einem seiner Schüler ver- 
heiratete. 
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derselben meinte: „Obgleich Hi jetzt heruntergekommen ist. so 
waren doch seine Vorfahren 1 ) heilige Könige, und Hi selbst ist 
von stattlicher Leibeslänge, denn er misst 10 Fuss 2 ), und seine 
kriegerische Tapferkeit sucht ihres gleichen. Ich möchte nun 
sehr gern, dass eine von meinen Trichtern sich zu einer Ver- 
heiratung mit ihm entschlösse. Obgleich Hi schon etwas be- 
jahrt ist, so ist er doch ein starker Charakter, und in seine 
Ehrbarkeit ist kein Zweifel zu setzen. Darum frage ich euch, 
wer von euch will seine Frau werden?" 

Die jüngste Tochter Tsching-tsai antwortete: ..Was du be- 
fiehlst, wollen wir thun." Der Vater war erfreut über diese 
Antwort und verheiratete seine jüngste Tochter mit Hi. 3 ) 
Tsching-tsai fürchtete aber, da ihr Mann so alt war, sie würde 
keine Kinder von ihm bekommen: darum wandte sie sich an den 
Geist des Berges Ni-khieu, dass er ihr einen Knaben schenke, 
und sie gebar den Confucius. Darum heisst der Vorname des 
Confucius Khieu 4 ) und sein zweiter Vorname Tschung-ni. 5 ) In 
seinem dritten Lebensjahre verlor Confucius seinen Vater durch 
den Tod. Als Kind spielte er wie ein Kind, aber am liebsten 
ahmte er die Gebräuche des Gottesdienstes nach, indem er mit 
Opfergefässen spielte.") 

') Sein Ahn war der Stiefbruder des Kaiser Tshuo, und Kei wurde 
der Fürst von Sung; des Kei fünfter Nachkomme hiess Ngai-kung; sein 
Sohn hiess Iloa; dieser verzichtete auf den Fürstenthron zu gunsten seines 
jüngeren Bruders; Hoa wurde nun Minister des Reiches Sung; Hoa's Nach- 
komme in der 4. Generation hiess Con-iü-kia. Dieser war der erste der 
Familie Con; Kia's Nachkomme in der 5. Generation war Iii. 
Über ehines. Mass ef. Plath II. T. I. S. 19. Anmkg. 2 

:1 ) Nach Sse-ki war die jüngste Tochter der Yen-Familie nicht mit 
Hi verheiratet, sondern hatte nur ein Liebesverhältnis mit ihm, dem Con- 
fucius entsprossen sei, und dies scheint mir sehr glaubwürdig. 

4 ) Plath irrt, wenn er meint, dass Khieu Kindesname und Tschung- 
ni Mannesname sei: cf. Plath II. T. I. S. 20. 

•'') Nach Sse-ki hat Conf. eine Art Hügel an der Stirn gehabt, darum 
heisst er Khieu d. i. Hügel. — Haug meint, dieser Zuname gehe darauf, 
dass die Mutter des Confucius auf einem Hügel um die Geburt eines 
Sohnes gebetet habe. 

u ) Schott p. 2 schreibt, dass Confucius in seinem jüngeren Alter sehr 
arm gewesen sei und sich mit Handarbeit seinen Lebensunterhalt verdient 
habe. In keiner von 10 Biographien über Confucius, die ich studiert habe, 
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Nach I-sse hat Confucius 7 Jahre bei seinem Lehrer ge- 
lernt und ist sehr folgsam gewesen. 1 ) Nach Alexander 2 ) aber 
hat er überhaupt erst im 7. Jahre einen Lehrer erhalten und 
rasche Fortschritte gemacht. Indess ist unleugbar, dass die 
Berichte über seine Jugendzeit sehr dunkel und ungewiss sind. 
Jedenfalls war Confucius von Haus aus sehr arm ; dies besagen 
seine eigenen Worte im Lun-yu: „Ich war in meiner Jugend 
sehr arm, darum bin ich vielleicht so geschickt." 3 ) 

iSchon in seinem 15. Lebensjahre fühlte er sich zu den 
Studien hingezogen. 1 ) 

Im Sse-ki steht: „Als Confucius 17 Jahre alt war, sagte 
Men-lin-tseu auf seinem Totenbette zu seinem Sohne: Obgleich 
Confucius noch so jung ist, lernt er doch sehr gern Gebräuche;') 
wenn ich gestorben bin, nimm ihn dir als Lehrer." ß ) Es scheint 
also nach Sse-ki zwar, dass Confucius bereits in seinem 17. 
Jahre sehr bekannt gewesen ist; aber ich glaube, dass die Zeit- 
angabe im Sse-ki auf einem Irrtum beruht, weil Men-lin-tseu 
erst gestorben ist, als Confucius 34 Jahre alt war, und Con- 
fucius auch Men-i-tseu und Kin-sho, die beiden Söhne des .Men- 
lin-tseu, erst in dieser Zeit zu Schülern bekam. 7 ) 

findet sich diese Angabe. Ich denke, da*s Schott den Satz „Tschin Tsu- 
teu tsui Li-yung u wegen der doppelten Bedeutung von tsui „Geld verdienen" 
und „machen" nicht richtig aufgefasst hat; tsui heisst hier „machen 4 ', 
tsu-tcu „ein aus Bambus und Holz gefertigtes Gefäss". Der Satz heisst 
also einfach : „Die aus Bambus und Holz gefertigten Opfergefässe (tsu-teu) 
hinstellen (tschin) und damit den Gebrauch derselben treiben (tsui=mnchen). 
Von dem Spiel mit Opfergefässen erwähnt Sehott gar nichts; gerade dies 
scheint mir ein Beweis für seine falsche Auffassung des Satzes. 

l ) Plath II: T. I. S. 28. 

-) Alexander: S. 40-42. 

') Lun-yu: IX. 6. 

*) Lun-yu: II. 4. 

■') „Gebräuche" sind Regeln für Sittlichkeit, Wohlanständigkeit und 
edle Gesinnung. 

«) Sse-ki: Conf. Shi-kia. 

') Es ist richtig, dass Men-lin-tseu wegen seiner Nichtkenntnis von 
Gebräuchen sich sehr schämte (cf. Tso-tsun 7. Jahr März — Tschao-kung), 
und dass in ihm das Bedürfnis rege wurde, zu lernen (cf. Tsao-tsun 7. Jahr 
Sept.); damals war allerdings Confucius 17 Jahre alt, aber Men-lin-tseu's 
Tod fällt erst 17 Jahre später, nämlich in das 24. Jahr des Tschao-kung, 
darum wird wohl auch sein letzter Wille in jene Zeit zu verlegen sein. 
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Als Confucius erwachsen war, erhielt er das Amt eines 
Wei-li (Magazinverwalters) und verwaltete dasselbe in sehr un- 
parteiischer Weise; später wurde er Sse-tschi-li (Aufseher der 
Hirten der Opfertiere) ; da heisst es. die Tiere seien unter seiner 
Aufsicht sehr fett geworden. 

Nach Sse-ki stieg er zum Sse-kung auf, aber die Stelle 
eines Sse-kung ist eine sehr geachtete, die Confucius in seiner 
damaligen Lage unmöglich schon einnehmen konnte. Erst später 
bekleidete er unter der Regierung des Ting-kung eine solche 
Stelle; darum hat auch Tshu-hi in seiner Biographie diesen 
Punkt unerwähnt gelassen. 

Vor oder nach seiner Anstellung verheiratete sich Confu- 
cius mit einer Tochter der Familie Kien-kuang, welche in Sung, 
dem Lande seiner Ahnen, lebte. 3 ) 

Plath schreibt 2 ): die Familie der Frau sei Kien. — Legge 3 ) 
sagt: Kien-kuang; letzterer hat recht: und wenn Alexander 1 • 
Kien-kuang-schi als Namen der Frau des Confucius bezeichnet, 
so ist dies ganz falsch. ■ — 

Nach einem Jahre wurde dem Confucius ein Sohn geboren, 
dem er die Vornamen Li (Karpfen) und Pe-iu (Prima-Fisch- 
Karpfen) gab. ') Confucius wählte diese Namen, um sich dadurch 
dem Herzog Tschao-kung dankbar zu bezeigen, da ihm zur Feier 
der Geburt seines Söhnchens einen Karpfen geschenkt hatte. 
Legge sagt: „Dass Confucius von seinem Fürsten in dieser 
Weise beschenkt wurde, ist ein Beweis, in welcher Achtung er 
damals schon stand." 0 ) 

Einige Zeit später hat Confucius das erwähnte Amt eines 
Aufsehers (gleichsam eines Oberhirten) niedergelegt und war 
dann mit Unterrichten beschäftigt. Legge 7 ) und v. d. G-abelentz s ) 

: ) Bei Douglas erst verheiratet, dann angestellt, bei Alexander gerade 
umgekehrt; in chinesischen Quellen habe ich darüber noch nichts ge- 
funden. 

») Plath: IL T. I. S. 24. 

3 ) Legge: S. 59. 

4 ) Alexander: S. 45. 

5 ) Kia-yu: IN. § 39. 

6 ) Legge: S. 59. 

7 ) Legge: S. 60. 

*) v. d. Gabelentz: S. 10. 
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schreiben, dass dies geschehen sei, als Confucius 22 Jahre alt 
war, — aber aus welcher Quelle stammt diese Nachricht? 1 ) — 

Confucius verlor seine Mutter durch den Tod, als er im 
24. Jahre stand, und Confucius, der gewissenhaft alle Gebräuche 
befolgte, wird sicherlich die üblichen drei Trauerjahre streng 
inne gehalten haben. Als Beweis dafür, dass Confucius über 
den Tod seiner Mutter iu der That sehr betrübt war, mögen 
die Worte in Li-ki dienen 2 ): „Confucius hat 5 Tage nach der 
dreijährigen Trauerzeit Laute zu spielen versucht, aber keinen 
Ton hervorzubringen vermocht ; — nach 10 Tagen erst konnte 
er spielen und singen. ' — 

Im Tschin-tsieu wird dann weiter berichtet, gerade in dem 
Jahre, in welchem Confucius seine Trauer ablegte (Conf. war 
27 Jahre alt), sei der Fürst von Than an den Hof von Lu ge- 
kommen und von ihm habe Conf. viele alte Gesetze gelernt. :H ) 

In seinem 30. Lebensjahre scheint er schon fest gewesen 
zu sein in seinen Ansichten und Meinungen, wie er dies selbst 
ausspricht. 4 ) 

Hierauf war er scheinbar 3 oder 4 Jahre nur mit Unter- 
richten beschäftigt, da nichts Bemerkenswertes über sein Leben 
in dieser Zeit irgendwo aufgezeichnet ist. — 

Nun kamen Men-i-tseu und Kinsho nach dem letzten Willen 
ihres Vaters zum Confucius, um bei iiim „Gebräuche-' zu lernen. 
Bei dieser Gelegenheit teilte Confucius dem Kinsho seinen Wunsch 
mit, nach Tscheu zu gehen, und Kinsho bat den Fürsten von 
Lu um Erlaubnis, mit Confucius nach Tscheu zu gehen. ) Der 
Fürst von Lu gab dem Confucius einen Wagen, zwei Pferde 
und einen Diener, und nun reiste Conf. mit Kinsho nach Tscheu 
und fragte den Schatzmeister Lao-tseu nach Gebräuchen, weil 
dieser eine grosse Kenntnis derselben besass. 



!) Es ist klar, dass Conf. bereits vor seinem 24. Lebensjahr.- als 
Lehrer aufgetreten ist; denn im Kia-yu B. IX. § 44 steht über das Be- 
gräbnis seiner Mutter: „Conf. ging zuerst zurück, dann seine Schüler . . ." 

2) Li-Ki II. 1. 

3 ) Dies war im 17. Jahre des Tschao-kung. 

4 ) „In meinem 30. Jahre war ich fest in meinem Denken." Lun-yu 

II. 4. 

6) Kia-yu: III. § 11. 
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Nach seiner Rückkehr von Tscheu vermehrte sich die Zahl 
seiner lerneifrigen Schüler 1 ), und er führte sie in neue Wissens- 
gebiete ein. Aber in eben dieser Zeit wurde der Fürst von Lu 
von seinen Ministern vertrieben, und da das Land dadurch in 
grosse Unordnung geriet, veiiiess Confucius Lu, um sich nach 
Thsi zu wenden. 

Zuerst trat er nun in Dienst bei Kao-tschao-tseu, dem Mi- 
nister von Thsi. — Schon vorher hatte sich der Ruf seines 
Wissens verbreitet, so dass der Fürst von Thsi einst mit seinem 
Minister nach Lu kam und dort mit Confucius über politische 
Angelegenheiten redete und von deu Ansichten desselben sehr 
eingenommen wurde. Ja, es scheint, als hätte Confucius den 
Wunsch gehegt, Beamter des Thsi zu werden, um eben diese 
Gedanken zu verwirklichen. Auch hatte der Fürst in der Tliat 
die Absicht, dem Confucius das Feld von Niki zu geben. Aber 
leider wurde er von dem neidischen Minister Ngang-yung in 
arglistiger Weise mit Bedenken erfüllt, so dass der Fürst in 
seinem Urteil zu schwanken begann und seine Neigung zu Con- 
fucius herabgestimmt wurde. Doch sagte er: Confucius soll die 
Achtung geniessen, wie sie eiuer Stellung neben den beiden sehr 
mächtigen Ministern Ki und Men entspricht.-) 

Darob grollte der Beamte von Thsi, und in seiner Eifer- 
sucht fasste er den Plan, Confucius zu beseitigen/') Dazu kam 
andererseits, dass der Fürst selbst meinte 1 ), er sei schon alt 
und könne Confucius nicht anstellen, um auf die Erfolge seiner 
Thätigkeit zu warten. 

Da sich so dem Confucius die Überzeugung aufdrängte, dass 
für ihn in Thsi keine Hoffnung mehr sei. so kehrte er nach Lu 
zurück.') 

3 ) Im Kia-yu III. £ 11 steht, dass die Zahl seiner Schüler auf 3000 
gestiegen war. 

-) Lun-yu : 18. 3. 

3 ) Sse-ki: Conf. Shi-kia. 

J ) Der Fürst King-knng war in seinem 27. Jahre auf den Thron ge- 
stiegen und regierte damals schon 33 Jahre, darum ist er zu dieser Zeit 
fast 60 Jahre alt. 

"') Im Kia-yu steht : „King-kung freute sich über die Ankunft des Conf. 
und wollte ihm zu seiner Unterstülzung erst die Stadt Lin-khieu geben, 
aber Conf. schlug das Anerbieten aus und sagte zu seinen Schülern: der 
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Es wird wohl auch um diese Zeit geschehen sein, was im 
Lun-yu steht: „Conf. war in Thsi und hörte Tschao (Musikstück', 
und war so tief versunken in das Studium dieser Tondichtung, 
dass er 3 Monate sich kaum Zeit zum Essen genommen hat. 
Er sagte: Ich habe nicht geglaubt, dass es so herrliche Musik 
giebt." — 

Confucius war nach Lu zurückgegangen, aber die Unord- 
nung war noch immer nicht beseitigt, der Tschao-kung noch 
immer im Auslande. Da starb Tschao-kung ') und der Minister 
Ki setzte Ting-kung zum Fürsten von Lu ein (Conf. war 43 
Jahre alt). Aber nicht dieser, sondern der Minister Ki regierte 
nach eigener Willkür. 

So konnte keine Rede sein von einem geordneten Staats- 
wesen. Darum nahm Conf. keine Stelle an, sondern beschäftigte 
sich mit Sclii-king, Schu-king, Li-ki, Jo-ki (Titel von Büchern;. 
Aber sein Ruf verbreitete sich mehr und mehr, und aus Xah 
und Fern kamen Schüler herbei. 

Im 9. Regierungsjahre von Ting-kung empörte sich Kung- 
shan-fu yao gegen Ki und berief den Confucius zu sich. Dieser, 
der damals 51 Jahre alt war, hatte lange zurückgezogen gelebt, 
und weil er deshalb besorgte, dass sich ihm kein sonstiges Feld 
bieten würde, seine Kenntnisse zu verwerten, so wollte er an- 
fangs zu Kung-shan-fu-yao gehen , unterliess es aber und er- 
griff freudig die Gelegenheit, als ihn Ting-kung bald darauf zum 
Gouverneur von Tschung-tn berief. 

Das ist die erste Stellung, in welcher Confucius seine ganze 
Tüchtigkeit zeigen konnte, und er scheint auch mit grosser 
Lust und Liebe gearbeitet zu haben. Die sittlichen Zustände 
in Tshung-tu wurden bald verbessert, daher es beispielsweise 

rechte Mann nimmt keine Belohnung an ohne Verdienst; der Füret hat 
bis jetzt nur meine Reden gehört, aber noch keine Erfolge gesehen. Wenn 
er mir die Stadt Lin-khieu anbietet, so heisst das „Belohnung ohne Ver- 
dienst geben"; wenn er mich als rechten Mann kennt, so weiss er, dass 
ich sein Anerbieten nicht annehmen kann; wenn er es doch für möglich 
hält, so kennt er mich nicht; ich vermute, er hält mich für einen Men- 
schen, der Belohnungen annimmt ohne Verdienst, also kennt er mich nicht. 
Solchen Fürsten zu dienen, ist nicht mein Wunsch/ 1 — Also reiste Conf. 
von Thsi ab. 

l ) Tschun-thsieu: 23. Jahr. Dee. Tschao-kung. 
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heisst: ,,Niemand verheiniliclite und verbarg die auf der Strasse 
gefundenen Sachen." 

Nacli einem Jahre schon nahinen viele Lander die Einrich- 
tungen des Landes Tschung-tu sich zum Muster. 1 Darum er- 
nannte Ting-kung den < onfucius zum Viceminister der Landwirt- 
schaft (Sse-kung). 

( 'onfucius hat in dieser Stellung die Beschaffenheit des Erd- 
hodens geprüft und je nach der Güte die Verwertung angeordnet, 
sodass bald eine beträchtliche Steigerung des Landbaues und 
seines Ertrages 2 ) erfolgte. Hierauf wurde er Minister des Ge- 
setzes (Ta-sse-keu)/') ,.Er hat gute Gesetze gegeben, heisst es 
im Kia-yu I, £ 1. aber man schien ihrer kaum zu bedürfen, da 
niemand mehr ein Verbrechen beging.') 

Im 10. .7 .ihre der Regierung des Ting-kung ist ('onfucius 
im Sommer mit demselben nach Kia-ko gegangen, und dort haben 
beide mit dem Fürsten von Thsi ein Friedensbündnis geschlossen 
und durch einen Eid bekräftigt •') Vor dieser Zeit hatte der Fürst 
von Thsi oft mit Ting-kung Krieg geführt' ) doch seitdem ( onfucius 
sein Berater war, befestigte sich die Macht des Ting-kung, so dass 
Thsi Frieden bot und eben jene Zusammenkunft herbeiführte. 
Vorher hatte der Ministe) 1 Li-tsu w T ohl zum Fürsten von Thsi 
geäussert: „( oufucius ist eigentlich ein (Tielehrter: zwar kennt 
er Gebräuche, doch fehlt ihm kriegerischer Mut. Darum, wenn 
wir Ting-kung mit Gewalt drohen, wird er thun, w T as wir w r ollen." 
Der Fürst von Thsi folgte diesem Rate, zumal auch Confucius 
sagte: „Gute Zivilangelegenheiten bedürfen des Militärs; darum 
lässt ein alter weiser Fürst, wenn er sich in ein fremdes Land 
begeben will, sich von Soldaten begleiten. Deshalb wünsche ich, 
dass auch wir auf unserer Reise zu unserem Schutze Soldaten 



') Kia-yu 1. § 1. 
'-') Kia-yu 1. § 1. 

:i ) Sse-schu-tsiuen-shu 13. 15. S. 4. Im Cominentar steht: „Im Herzog- 
tum gicbt es keine Ta-sse-keu, darum wird Confucius Siao-ssekeu geworden 
sein"; dies halte ich für richtig. 
Kia-yu I. $ 1. 

Sse-ki: Conf. Shi-kia. - Kia-yu I. i? 1. - Plath II. S. 64. - 
Legge S. 73. 

'•i Tsehun-thsieu: 6. 7. 8. Jahr. Ting-kung. 
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mitnehmen. i) Ting-kung befolgte seinen Hat, So trafen beide 
Fürsten in Kia-ko zusammen, und das Friedensbünrlnis wurde 
durch einen Eid bekräftigt, 2 ) 

Im 12. Regierungsjahre des Ting-kung') (Conf. 54 Jahre alt) 
sagte Confucius zu ihm: „Die drei Burgen, welche den Ki-Sho- 
Men-Familien gehören, solle Ting-kung vernichten lassen, damit 
die Macht der drei Familien geschwächt und die Fürstenmacht 
gestärkt werde. Zu diesem Zwecke machte er erst seinen 
Schüler Tseu-lu zum ersten Beamten der Ki-Familie, und die 
beiden Familien Ki und Sho zerstörten ihre eigenen Burgen, 
wie Ting-kung befohlen hatte, aber die Men-Familie nicht. — 
Im 14. Jahre der Tin-kung-Regierung sehen wir Confucius als Ver- 
treter des ersten Ministers.') In dieser Stellung hielt er zu- 
nächst Gericht über Schao-tsing-mao, einen Grossen des Reichs, 
welcher dem Reiche sehr geschadet hatte. Er verurteilte ihn zum 
Tode, und wusste es zu erreichen, dass in 3 Monaten Recht und Ge- 



') Tchun-thsieu: 10. Jahr: Ting-kung. Comm. Kia-yu I. g 1. 

-) Im Kia-yu wird weiter berichtet, es seien barbarische Musiker 
lärmend vorgetreten, welche in Thsi schon dazu vorbereitet waren; sie 
bedrohten Ting-kung mit den soldatischen Musikinstrumenten. Da eilte 
Confucius herbei, schützte Ting-kung und rief seinen Soldaten zu: „Diese 
verdammten barbarischen Musiker! Wie können sie es wagen, diese 
heilige Cercmonie der beiden Fürsten zu schänden! An solch heiligem 
Orte darf kein Barbar erscheinen, mit Gewalt dürfen sie nicht bei diesen 
Eiden drohen, das ist vor Gott ein grosses Verbrechen und vor Menschen 
eine grosse Schande. Wie kann der weise Fürst von Thsi solchen Unfug 
zulassen! Vorwärts, ihr Leute, bringt die Barbaren fort!" — Darauf be- 
fahl der Fürst von Thsi sogleich, dass die Musiker fortgingen. Er tadelte 
die Minister, und um seinen Fehler wieder gut zu machen, gab er dem 
Lu das Land zurück, welches er ihm weggenommen hatte. „Ein Wort 
von Confucius ist stärker als 3 Regimenter, sagt U, — und das ist wahr! 

J ) Sse-ki: Conf. Shi-kia steht: 13. Jahr statt 12.; aber im Tschun- 
thsieu : 12., und Tschuhi stimmt damit überein. 

4 ) Hierin bin ich gefolgt Sse-ki: Conf. Shi-kia, aber im Shi-kia 
von Lu steht, es sei im 12. Jahre geschehen. Dieselbe Sache in dem- 
selben Buche, und doch verschiedene Data, das ist sehr zweifelhaft, und 
wenn ich in Tchün-thsieu die Ereignisse des 13. Jahres von Ting-kung 
lese, so scheint es, als ob Conf. schon nicht mehr die Regierung leite. 
Darum wird es recht sein, wie Shi-kia Lu steht; doch habe ich noch 
keinen klaren Beleg, darum stimme ich jetzt mit dem überein, was im 
Conf. Shi-kia steht. 
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reehtigkeit allenthalben im Lande herrschten.») Das ihm feindlich 
gesinnte Volk von Thsi besorgte daher, bei einer längeren Amts- 
führung des ('onfucius werde die Macht des Reiches Lu immer 
grösser und gefährlicher werden. Darum fasste Li-tsu. Minister 
von Thsi. den Entschluss, das Land Lu durch eint 1 List zu ver- 
derben, — und zwar Hess er 80 schöne Mädchen, reich ge- 
schmückt und 120 2 ) prächtig geschirrte Pferde über die Grenze 
des Landes Lu Illingen; Ki-huan-tseu, der Minister von Lu, 
reiste incognito dahin und sah sich die schönen Tänzerinnen und 
schönen Pferde ;in und Hess sie den Ting-kung auch sehen; — 
da vergassen beide ihre Pflichten und endlich nahm Ki-huan-tseu 
die Geschenke an. s ) -- ( "onfucius meinte fortan, Ting-kung und 
Ki-huan-tseu seien nicht mehr wert, dass er sich für sie be- 
mühe; dazu ereignete es sich, dass Confucius bei einem Opfer 
nicht den ihm gebührenden Teil des Opferfleisches bekam; — 
das war eine grobe Vernachlässigung! Zürnend verliess er das 
Land und viele Schüler folgten ihm zum Schaden für dasselbe. 

l'oniücius wollte jetzt nach Wei gehen, vielleicht weil der 
damalige Fürst dieses Landes, Ling-kung, ein Menschenkenner 
war und den rechten Mann an den rechten Platz zu setzen 
verstand. 1 ) Auf der Reise dahin begleitete ihn sein Schüler 
Yen-yeu, und < onfucius sagte zu ihm: ..Dieses Land ist sehr 
bevölkert." — Yen-yeu fragte: „Wenn das Land so bevölkert 
ist, was ist dann die nächste Aufgabe der Regierung?" — er- 
widerte ("onfucius: „Das Land zu bereichern." - „Und was 
dann fragte Yen-yeu wiederum. — „Man gründe Schulen, das 
Volk zu belehren"'') gab der Meister zur Antwort. — Aus 
diesem Gespräche können wir auf die Absichten des Confucius 
schliessen. Doch mögen, ehe wir die erzieherischen Bestrebungen 
desselben verfolgen, hier noch einige weitere Züge zu seiner 
Tiebensskizze gegeben weiden. 

("onfucius ward in WeT mit grossen Ehren empfangen und 
ihm dasselbe Einkommen gewährleistet wie in Lu. Doch bald 

i) Kia-yu: I. § 2. 

'> Kia-yu: V. § 19 steht: 160 Pferde. 
3 i See-ki: Conf. Shi-kia. 
* Kia-yu: III. t? 13 
*) Lun-yu: XIII. 9. 
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wurde Confucius bei Liug-kung verleumdet, weshalb er nach 
zehn Monaten Hof und Land wieder verliess. Als er nuu aui 
dieser Wanderung an Khuang vorbeikam 1 ), wurde er infolge 
einer gewissen Ähnlichkeit, die er mit dem verhassten Unter- 
drücker Yan-hu hatte, von den Bewohnern angegriffen. 2 ) Die den 
Meister begleitenden Schüler fürchteten für den Ausgang, aber Con- 
fucius war ruhig und sprach: „Seit der Zeit des weisen Königs Wan 
wohnt die wahre Lehre bei mir; wenn der Himmel diese Lehre 
würde vernichten wollen, so hätte er sie mir nicht eingegeben. 
Und wenn dem so ist, so können mich die Leute nicht ver- 
nichten gegen den Willen des Himmels." 3 ) Die Gefahr ging 
auch glücklich vorüber, aber Confucius zog es vor, sich nicht 
nach Tschin zu wenden, sondern kehrte durch Pu nach We'i 
zurück und wohnte bei Kio-pe-iu. 4 ) 

Aber da Confucius in Wei nicht fand, was er gewünscht, 
so verliess er es zum zweiten Male und ging durch Tseng nach 
Sung. Hier versammelte er seine Schüler unter grossen Bäumen 
und übte die Gebräuche. Da wollte Hoan-thui, der Oberbefehls- 
haber, diese Bäume umhauen und Confucius töten. Die Schüler 
drangen in Confucius, eiligst zu fliehen, aber Confucius sagte: 
„Der Himmel giebt mir die Tugend und beschützt mich, Hoan-thui 
kann mir also nichts schaden." '*) Dies ist Beweis genug, dass 
Confucius den festen Glauben hatte, vom Himmel gesandt zu 
sein. '') 

l) Kia-yu: V. § 22. 
*) Kia-yu: V. § 22. 
3 ) Lun-yu: IX. 5. 
*) Kia-yu: V. § 22. 
») Lun-yu: VIT. 22. 

Cl ) „Warum Hoan-thui dem Confucius schaden wollte , ist nicht klar 
zu ersehen aus den lückenhaften Sätzen, die uns überliefert sind", sagt 
Legge. Aber im Kia-yu findet sich folgende Stelle: „Als Confucius in 
Sung war, wollte Hoan-thui ein steinernes Grab bauen; in 3 Jahren wurde 
das Grab nicht fertig, und die Arbeiter wurden alle krank: dies tadelte 
Conf., indem er sagte : „Wenn man tot ist, so ist es das beste, möglichst 
schnell zu Staub zu werden. Das Begräbnis ist die Sache des zurückge- 
bliebenen Sohnes; so etwas vor dem Tode zu machen, ist gegen alle Ge- 
bräuche." Ich vermute, Hoan-thui hat davon gehört und ist darüber zornig 
geworden; aber im Kia-yu steht gar nicht, wann Confucius dies ausge- 
sprochen hat. Darum ist der Bericht dauernd unsicher. 
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So blieb ('onfucius nicht in Sung, 1 ) sondern ging westlich 
nach Tschliing; aber da sich seine Scliüler von ihm getrennt 
hatten, blieb er allein an dem östlichen Thore von Tschliing 
zurück, um sie zu erwarten. Ein Einwohner, der ihn gesehen, 
sagte zu einem der Schüler (Tseu-kung): „Dort steht ein Mann 
am östlichen Thore, 9 Fuss 6 Zoll hoch, er hat langgeschlitzte 
Augen und eine hohe Stirn; sein Kopf ist wie der Kopf Yao's 
(alter weiser Kaiser), sein Hals wie der Kao-yoa's (alter weiser x 
Kaiser); die Schultern sind ähnlich denen Tseu-thschan's (weiser 
Minister); sein Unterkörper ist 3 Zoll kürzer als derjenige Yu's 
(alter Kaiser); er sieht so sorgenvoll aus wie ein Hund, welcher 
seinen Herrn verloren hat." — Bald traf Tseu-kung den ('on- 
fucius und berichtete, was der Mann gesagt, ('onfucius lächelte 
und sprach: „Die Beschreibung meines Körpers hat wenig Be- 
deutung, aber der Vergleich mit einem Hunde, welcher seinen 
Herrn verloren hat. ist sehr t. reifend.-' a i 

Nun ging er von Tschliing nach Tschin und wohnte bei 
Tsching-tseu (Schlossgouverneur). Drei Jahre war er dort 3 ) 
und wollte nun wieder nach We'i zurückkehren. Als er durch 
Pu zog, hatte sich Kung-scho-schi aus Pu gerade gegen Wei 
empört und wollte ('onfucius mit Gewalt von seiner Reise ab- 
halten. Aber sein Schüler Kung-leang-yu, welcher ihm mit 
fünf Wagen folgte, kämpfte so tapfer, dass die Einwohner von 
Pu erschraken und erklärten, ihn frei lassen zu wollen, wenn 
er nicht nach Wei gehe, ( 'onfucius schwur, nicht nach Wei zu 
gehen und sie Hessen ihn los. 4 ) — Er ging aber dennoch nach 
Wei, und als sein Schüler Tseng-kung meinte, dass Confucius 
seinen Schwur gebrochen habe, erklärte ( onfucius: „Wenn man 



1 ) Im Kia-yu (III. 13) steht, dass der Fürst von Sung Confucius über 
politische Angelegenheiten befragt habe, und Plath II, 82 versetzt dies in 
diese Zeit: aber es scheint mir nicht richtig zu sein, weil Confucius dieses 
Mal so eilig durch Sung gegangen ist, sogar Tshuhi bemerkt, Confucius 
sei incognito gereist. 

2) Sse-ki: Conf. Shi-kia: - Kia-yu: V. § 22. 

3 ) Während seines dreijährigen Aufenthaltes in Tschin wurde er ein- 
mal vom Fürsten von Tschin über einen fremden Habicht befragt; nur 
dieser ThatFache wird bei diesem Aufenthalte Erwähnung gethan. 

«) Kia-yu: V. § 22. 
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gezwungen einen Schwur thut, so hat man nicht nötig, ihn zu 
halten. 4 ' — 

Ling-kung, Fürst von Wei, hörte, dass Confucius ange- 
kommen sei, empfing ihn mit grosser Freude und begehrte seinen 
Rat; aber er war ein lässiger Herrscher und hatte kein Inter- 
esse, den Confucius anzustellen; da sprach Confucius seufzend: 
„Ach, wenn es einen Fürsten gäbe, welcher mich anstellen 
würde, so würde ich in einem Jahre schon zeigen, was ich 
leisten kann, und in drei Jahren würde ich Alles wohl geordnet 
haben." 1 ) 

So verliess er Wei. In dieser Zeit trat Pi-hi, Gouverneur 
von Tschung-meu, gegen Tsin auf und berief Confucius, die 
Regierung seines Landes zu leiten. Confucius schien geneigt, 
dem Rufe zu folgen, unterliess es aber schliesslich doch. Ebenso 
wollte er Kien-tseu, den Minister von Tsin, sehen und ging bis 
Ho; aber als er hörte, dass Kien-tseu zwei Weise, Tho-min-tho 
und Shun-hao 2 ), denen er zu grossem Danke verpflichtet war, 
getötet habe, so empfand er Abscheu vor dem Mörder und kehrte 
wieder nach Wei zuück. 3 ) Da befragte Fürst Ling-kung den 
Confucius über Taktik 1 ), und dieser, der alsbald die kriegs- 
lustigen Pläne des Fürsten erkannte, erkannte zugleich, dass er 
unter solchen Umständen sich keine Achtung verschaffen könne, 
und verliess Wei, um sich, nunmehr 59 Jahre alt, nach Tscliin 
zu begeben. 

Im Herbst des nächsten Jahres (drittes Regierangsjahr des 
Xgai-kung, Fürsten von Lu) war Ki-huan-tseu, der Minister von 
Lu, schwer erkrankt, und seine frühere böse That bereuend, 
sagte er zu seinem Sohne Kao-tseu: „Früher, während Confucius 
in unsrem Reiche angestellt war, steigerte sich der Wohlstand, 
aber um meiner Unthat willen verliess er uns, und was er auf- 
gebaut hatte, stürzte wieder zusammen. Wenn ich gestorben 

') Lun-yu: XIII. 10. 

*) In Plath: II. T. II. S. 13 steht: Tho-ming und Tho-sching-hoa; 
es muss aber heissen, wie oben. cf. Kia-yu: V. § 22. 
a ) Kia-yu V. § 22 u. Sse-ki: Conf.-Shi-kia. 
4 ) Lun-yu: XV 1. 

2 



Digitized by Google 



— 18 — 



sein werde, wirst du jedenfalls Minister, und dann rufe den 
Confucius herbei." l ) 

Ki-huan-tseu starb, Kao-tseu wurde Minister und wollte 
nach seines Vaters letztem Willen den Confucius rufen, aber 
seine Unterthanen verweigerten es und beriefen den Yen-yeu, 
den bereits genannten Schüler des Confucius. Als Yen-yeu von 
Confucius wegging, sagte dieser: „Du wirst in Lu schwere 
Pflichten zu erfüllen haben," — und seufzend fuhr er fort: „Ach, 
meine früheren Schüler werden ihr Wissen sehr erweitert haben, 
aber sie werden doch nicht verstellen, den richtigen Weg zu 
gehen! Soll ich zurück? Soll ich zurück ? u — Tseu-kung hörte 
davon und sagte zu Yen-yeu: „Unser Meister sehnt sich wohl 
nach seiner alten Heimat : wenn du hinkommst, sorge dafür, 
seinen Wunsch in Erfüllung gehen zu lassen." 3 ) So geht Yen- 
yeu nach Lu. 

Im nächsten Jahre brach Confucius aus Tschin auf und begab 
sich nach Tshai, von da nach Sehe. Der Fürst dieses Staates 
fragte den Tseu-iu über die Persönlichkeit des Confucius, ohne 
eine befriedigende Antwort zu erhalten. Da sagte Confucius, 
als er dies erfuhr, zu ihm: „Du hättest ihm antworten sollen, 
ich sei ein Mensch, der das Essen darüber vergisst, wenn er 
etwas wissen will. Wenn ich mich für etwas interessiere, werde 
ich aller Sorgen ledig, und bemerke in meinem Eifer gar nicht, 
wie ich älter werde." 4 ) 

Nun wendet sich Confucius wieder nach Tshai ), wo er 
drei Jahre blieb, bis der König von Tshu ihn berief. Confucius 
glaubte auch, diesem Rufe folgen zu sollen, aber die Grossen 
von Tshai meinten: „Unsere Verwaltung wird ihm gewiss nicht 
gefallen haben; wenn er jetzt nach Tshu geht, so wird uns das 
zum Nachteil gereichen." — Darum Hessen ihn die Grossen 
sieben Tage festhalten, so dass seine Lebensmittel ausgingen 0 ) 



•) Sse-ki: Conf. Shi-kia. 

2 ) Lun-yu: V. 21. 

3 ) Sse-ki: Conf. Shi-kia. 
*) Lun-yu: VII. 18. 

: >) Sse-ki: Conf. Shi-kia. 

°) Tschu-hi sagt: In dieser Zeit waren Thsin und Thsai abhängig 
von Tshu, und wenn der König von Tshu den Conf. berufen wollte, wie 
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und seine Schüler vollständig von Kräften kamen. Da ward der 
heissblütige Tseu-ln ungeduldig und fragte den Confucius, ob der 
Weise auch in Gefahren geraten könne. Dieser antwortete sehr 
bezeichnend: „Allerdings wird der Weise auch in Gefahren 
kommen können, aber der Unterschied ist der, dass er im Gegen- 
satz zu gewöhnlichen Menschen den richtigen Weg nie ver- 
lieren wird." — 

Also schickte Confucius seinen Schüler Tseu-kung nach Thsu 
und Hess dort melden, in welcher Gefahr er sich befände. Der 
König von Thsu schickte infolgedessen Soldaten, die ihn be- 
freiten, und nun kam Confucius nach Thsu. Der König wollte 
ihn alsbald mit Land (700 Li) belehnen, aus dessen Einkünften 
Confucius seine Schüler erhalten sollte. Aber der damalige 
Minister Tseu-si widerriet es, indem er sagte: „In alter Zeit 
sind Wan und Wu mit 100 Li Land ihrer Tugenden wegen 
Könige geworden. Jetzt soll Confucius mit seinen Tugenden und 
mit seinen hervorragenden Schülern 700 Li erhalten ? Es ist auf 
solchem Wege sehr leicht möglich, dass er zur Herrschaft gelangt 
— dann wird es nicht unser Vorteil sein." 1 ) — Der König stand 
demnach ab, und da er bald darauf starb, so kehrte Confucius 
hoffnungslos zum dritten Male nach Wei zurück. 

Überall aber zeigt sich, dass Confucius der grossen Auf- 
gabe, seine Lehre über das ganze chinesische Reich zu ver- 
breiten, stets den eigenen Nutzen vollständig hintansetzte. In 
Khuang befand er sich in sehr schwieriger Lage, in Sung geriet 
er in Lebensgefahr, in Pu wurde er zu einem Schwur ge- 
zwungen, in Thsai rausste er mit seinen Schülern darben! 

Und kaum ist er diesen Gefahren entronnen, kaum erschliesst 
sich ihm in Thsu der Blick auf eine günstigere Zukunft, als 
auch diese Hoffnung wiederum wie ein Schattenbild zerrann! 

Wie schwer mag es ihm, dem Dreiundsechzigj ährigen, ge- 
worden sein, immer wieder nach dem gewissermassen jede Aus- 
saat und Ernte versagenden Wei' zurückkehren zu müssen! — 

können ihn die Grossen von Thsin und Thsai zurückhalten V u Dazu scheint 
es nach Lun-yu, dass das vollständige Ausgehen der Lebensmittel stattge- 
funden hat, als Conf. von Wei" nach Thsin reiste. 

2* 
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Inzwischen war Fürst Ling-kung in Wei schon gestorben; 
sein Enkel Tchu-kung liatte den Thron bestiegen, und viele der 
Schüler des Confucius hatten Amt und Würden unter dem neuen 
Regenten erhalten. Darum wollte Tchu-kung auch den Con- 
fucius in seinem Reiche anstellen; aber dieser nahm das Aner- 
bieten nicht an, wahrscheinlich weil er es nicht billigte, dass 
Tchu-kung einst dem eigenen Vater den Aufenthalt in seinem 
Reiche verweigert hatte. 

Zu dieser Zeit scheint auch des Confucius einstige Frau 
gestorben zu sein. 

Ob Confucius sich von derselben scheiden Hess, ist unklar. 
Legge sagt: 1 ) „Sein Sohn Pe-iu weinte noch immer über den Tod 
seiner Mutter, als die Trauerzeit schon vorüber war; Confucius 
verbot es ihm; und dies könnte vielleicht als ein Beweis er- 
scheinen, dass Confucius nicht getrennt von seiner Frau gelebt 
hat." Doch glaube ich meinesteils vielmehr, gerade dies sei ein 
Beweis für das Gegenteil, weil, wenn die Frau nicht von ihm 
geschieden gewesen wäre, dieses Weinen nicht gegen die Ge- 
bräuche Verstössen haben würde, Confucius würde es entschieden 
nicht verboten haben. 2 ) 

Auch die im Li-ki 3 ) enthaltenen Gespräche über den Tod 
der Mutter des Tseu-schang und über den Tod der Mutter des 
Pe-iu lassen in ihren unzähligen Kommentaren keinen Zweifel 
aufkommen, dass Confucius wirklich von seiner Frau getrennt 
gelebt hat. 4 ) 

Confucius war sechs Jahre in We'i, und sein Schüler Yen- 
yeu hatte sich als Offizier des Ki-kao-tseu (des Ministers von 

l) Legge: S. 71. 

'-) Nur in einem Nachwort des Kia-yu steht: Conf. Vater schickte 
seine Frau fort, sein Sohn Pe-iu auch, und sein Enkel Tscu-sse ebenso; 
darum sagt man: In der Familie des Confucius haben in 3 Generationen 
3 Ehescheidungen stattgefunden Dies ist der einzige Gegenbe- 
weis zu der Behauptung, dass Confucius von seiner Frau getrennt gelebt 
hat. — 

3 ) Comm : Li-ki: III. 1. 

4 ) Ausserdem kennen wir sehr wenig von seinen Familienverhält- 
nissen ; nur das eine ist gewiss, dass er noch eine Tochter hatte (Lun-yu 1.1) : 
„Sein Schüler Kung-ye-tschhang sass gefangen, Conf. hielt ihn jedoch für 
unschuldig und verheiratete ihm seine Tochter," — 
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Lu) grosse Verdienste erworben Da fragte einst Kao-tseu den 
Yen-yeu: „Von wem hast du die Kriegsangelegenheiten gelernt?" 

— Yen-yeu antwortete: „Von Confucius" und erwähnte daneben 
rühmend die persönlichen Vorzüge des Letzteren. Da fasste 
Kao-tseu den Entschluss, den Confucius zurückzurufen und liess 
eine höfliche Einladung an ihn ergehen. ») 

Vierzehn Jahre waren vergangen, seitdem Confucius seine 
Heimat verlassen, und jetzt, in seinem 68. Lebensjahre, kehrte 
er dahin zurück (11. Jahr Ngai-kung). Obgleich von den Fürsten 
und Ministern vielfach um Rat angegangen, wurde er doch nicht 
angestellt. Confucius hatte auch nicht eben Lust, noch einmal 
die Bürde eines Amtes auf sich zu nehmen. Deshalb arbeitete 
er wieder in den Büchern Shu-king 2 ), Shi-king, Li-ki ;) ) und 
Yo-ki. 4 ) Mit diesen Werken war er, wie oben bemerkt, schon 
früher beschäftigt. In seinem späteren Alter hat Confucius 
I-king : ') gern gelesen und einen Kommentar dazu geschrieben, 
dann schrieb er Tschun-tsieu. eine Geschichte von Lu, worauf 
er sehr viel Fleiss verwandt hat. Er sagt selbst darüber: „Wer 
mich kennen will, lese auch die Tschun-tsieu; wer mich tadeln 
will, lese die Tschun-tsieu." <; ) — In dem nächsten Jahre nach 
seiner Rückkehr starb sein Sohn Pe-in, und dann sein Lieblings- 
schüler Yen-yuen. 7 ) 

Wie mochte sein Herz betrübt sein! — Bei dem Tode des 
Yen-yuen sagte er: „Ach, der Himmel hat mich vernichtet! der 
Himmel hat mich vernichtet!" *) — Er seufzte, dass der nun tot 

') Ssc-ki: Conf. Shi-kia. 

'-') cf. Vorrede zu Schu-king. 

3 ) d. i. nicht dieselbe Li-ki, welche wir heute haben. 

4 ) Jene Yo-ki existiert auch nicht mehr. 
:> i I-king „Buch der Veränderung." 

") cf. Vorrede von Uh in Tschun-tsieu. 

") Yen-yuen scheint nach Kia-yu cap. 38 vor Pe-iu gestorben zu sein, 
aber, wie der Erklärer des Kia-yu sagt, ist dies ein Irrtum ; denn im Lun- 
yu cap. 11 steht: „Als Yen-yuen gestorben war, bat sein Vater den Con- 
fucius um seinen Wagen; da sagte Confucius: „Als mein Sohn Pe-iu ge- 
storben war, habe ich " — Dies ist ein Beleg dafür, dass Pe-iu 

(gest. 482 v. Chr.) vor Yen-yuen gestorben ist. Im Legge steht S. 88: 
Yen-yuen ist gest. 488 v. Chr. und im Plath: II. T. II. S. 41: 484 v. Chr." 

— Dies sind alles irrtümliche Angaben. 

«) Lun-yu: XI. 8. 
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sei, der seine Lehre hätte weiter führen können. Bald darauf 
fiel auch sein Schüler Tseu-lu im Kriege. Gewiss! Confucius 
hatte schweres Herzeleid in seinem Alter! 

Es war an einem Aprilmorgen des 14. Jahres Ngai-kung, 
als Confucius gebeugt und seine greise Gestalt auf einen Stab 
stützend, im Garten spazieren ging und sang: 

„Der mächtige Berg zerbröckelt, 

„die harte Bohne zerbricht; 

„ach. der Weise muss auch sterben!" — 

Tseu-kung hörte das Lied und fürchtete, dass Confucius er- 
kranke, darum sagte er: „Wenn der Weise stirbt, wen werde 
ich zum Führer und Vorbild nehmen?" — Da erzählte Con- 
fucius, der Frage ausweichend, einen Traum, der ihm offenbart, 
dass sein Ende nahe sei. Dann lag er sieben Tage zu Bett und 
entschlief sanft, 3 ) — Seine Frau war nicht an seinem Sterbe- 
lager, sein Sohn war tot. nur sein Enkel Tseu-sse war bei ihm. 

Einsames Totenbett! — Alle Schüler redeten bei seinem 
Begräbnis; sie begruben den grossen Toten oberhalb des Flusses 
Sse im nördlichen Teile der Stadt. Der Fürst Ngai-kung ver- 
fasste ein Gedicht, in welchem er klagte, die Welt habe den 
grössten Weisen verloren. 

Die Schüler trugen drei Jahre lang Trauer, als ob sie ihren 
Vater verloren hätten; besonders beklagte sein bester Schüler 
Tseu-kung den Tod des Meisters: er baute eine Hütte am Grabe 
und blieb darin sechs Jahre lang. Nachher kamen die übrigen 
Schüler und viele Einwohner von Lu und schlugen an dem 
Grabe ihre Wohnsitze auf; so entstanden über 100 Wohnungen 
dort, und man nannte den Ort „Kung-li" oder „Dorf der Kung- 
Familie/' 

Ein grosser Mann, — nach seinem Tode noch in solcher 
Weise geachtet und geliebt! — 

M Kia-.yu: IX. § 10. — Conf. war 73 Jahre, als er starb. 
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III. Die pädagogische Bedeutung 

des Confucius. 

a) Warum ist Confucius ein Pädagog zu nennen? 

Aus dem Bisherigen geht hervor, dass Confucius vor allem 
darnach strebte, seine Thätigkeit auf dem Gebiete der Politik 
zu entfalten. Deshalb könnte es zweifelhaft sein, mit welchem 
Rechte ich ihn einen Pädagogen nenne. Um diesen Zweifel zu 
lösen, ist es nötig, das politische Prinzip des Confucius kennen 
zu lernen. 

Politik und Erziehung waren unter den alten weisen Kai- 
sern Chinas vollständig identisch. Ein Sprichwort jener Zeiten 
lautet: „Kaisers Pflicht ist Lehrers Pflicht, Lehrers Pflicht ist 
Kaisers Pflicht" 1 ), und im Li-ki steht: „Wenn ein König ein 
Königreich gründet, so muss er zuerst für Volkserziehung 
sorgen." 2 ) 

In verwandtem Sinne sagt Confucius: „Derjenige, welcher 
das Volk regieren will, muss nicht bloss demselben seinen Willen 
kund thun, sondern es richtig erziehen, die Tugend achten und 
das Volk lieben; — dann wird das Volk nach dem Willen des 
Herrschers lernen, Gutes thun und willig den Anordnungen des- 
selben folgen." 3 ) 

Und als einst Confucius von seinem Schüler Tschung-kung 
über Politik befragt wurde, antwortete er ihm: „Der Verwal- 
tung und der Strafe bedient man sich zur Regierung eines 

1 ) cf. die Commentarc zu der Vorrede des Ta-hio (Sse-schu-ta-tsieun). 
*) Li-ki: XVIII. 2. 
3 ) Li-ki: XXV II. <>. 
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Volkes, aber die beste Regierung leitet das Volk durch Moral- 
erziehung und schafft Ordnung durch die Gebräuche". 1 ) 

Ein andermal sagte er seufzend: „In der Gegenwart sind 
die Herrscher selbst ohne Tugend, darum haben sie kein Recht, 
das Volk wegen seiner Untugend zu bestrafen; wenn sie nun 
dennoch einen Menschen wegen seiner Impietät mit dem Tode 
bestrafen, so töten sie einen Unschuldigen, weil sie selber ver- 
säumt haben, ihn zur Pietät zu führen."'") 

Schon diese wenigen Aussprüche, deren Zahl sich sehr be- 
deutend vermehren Hesse, geben zu erkennen, dass des Confücius 
politisches Prinzip demjenigen der alten Kaiser gleich war, näm- 
lich den Herrscher als den Lehrer des Volks und als Haupt- 
aufgabe der Regierung die Erziehung hinzustellen. Darum 
meine ich, sagen zu dürfen: 

„Weil Confücius ein Politiker war, so war er auch 
ein Pädagog." — 

Dies ist aber nicht der alleinige Grund, Confücius einen 
Pädagogen zu nennen, sondern er hat auch lange im eigentlichen 
engeren Sinne des Wortes als Erzieher gewirkt. 

Wie wir im ersten Teile gezeigt, hat er schon im 22sten 
Jahre seines Lebens angefangen, Schüler zu sammeln und in 
seinem 34sten Jahre sehen wir ihn mit seinen Schülern nach 
Tscheu gehen. 

Ob bis dahin Unterbrechungen seiner Lehrtätigkeit statt- 
gefunden haben, kann nicht festgestellt werden. Von Tscheu 
kehrte er zurück nach Lu, indem die Zahl seiner Schüler sich 
immer vergrösserte, so dass er deren nach dem Kia-yu ungefähr 
3000 gehabt hat. 

Zwar verliess er seine Heimat wieder und ging nach Thsi 
mit der Absicht, sich dort auf politischem Felde zu versuchen; 
da aber sein Wunsch sich nicht erfüllte, so kehrte er nach Lu 
zurück, um sich fortan etwa 8 oder 9 Jahre mit Unterricht 
und wissenschaftlichen Arbeiten zu beschäftigen. Dann wurde 
er in Lu angestellt, allein nachdem er kaum angefangen, durch 
seine segensreichen Einrichtungen dem Lande Nutzen zu bringen, 

•) Kia-yu: VII. § 31. 
•■0 Kia-yu: I. § 2. 
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musste er von neuem die unstäte Wanderung beginnen. Wohin 
ihn immer das Schicksal trieb, er folgte unermüdet; ob er seine 
Ideen verwirklichen konnte in WeY, Sung, Tschin, Tschai oder 
in dem fernliegenden Tshu oder in dem so kleinen Tschung- 
meu, war ihm gleich, wenn er nur einen Herrscher fände, der 
seinen politischen Ideen freundlich entgegenkam! — Überall 
aber war er umgeben von Schaaren der Schüler, die andächtig 
seinen Lehren lauschten. 

Solchergestalt hat Confucius einen sehr grossen Teil seines 
Lebens auf Erziehung und Unterricht verwandt; schon aus 
diesem Grunde allein kann man ihn einen Pädagogen nennen. — 

Noch einige wichtigere Punkte sind zu erwähnen, die den 
Confucius als Pädagogen charakterisieren, das ist nämlich ein- 
mal seine vorbildliche Persönlichkeit, vermöge deren er als ein 
würdiges Glied in die Reihe der grossen Meister von Pythagoras 
und Sokrates bis auf Pestalozzi herab eintreten darf. 

Hierbei ist vor allem ein Charakterzug des Confucius in 
Betracht zu ziehen, der für den Pädagogen von entscheidender 
Wichtigkeit ist. Thilo sagt 1 ): „Ein Lehrer ist man bloss in 
der Kraft der Liebe." Dass aber Confucius ein solches Herz 
voll Liebe und Hingebung besass, kann man aus folgenden 
Sprüchen und Zügen erkennen. 

Im Lun-yu heisst es von ihm: „Wenn er mit Traurigen 
zusammensitzt, kann er sich nicht satt essen." — „Wenn er 
mittrauerte, hat er nie gesungen." 2 ) 

Seinen Schüler Pe-nieu, der schwer krank darniederlag, 
besuchte er, erfasste seine Hand und tröstete ihn mit den 
liebevollsten Worten. 3 ) — Beim Tode eines anderen Schülers, 
des Yen-yuen, weinte er so bitterlich, dass er zitterte und bebte 4 ) 
und als sein Schüler Tseu-lu im Kriege gefallen und seine Leiche 
nach damaliger Sitte von dem Feinde eingesalzen worden war, 5 ) 



') Schulze: II. $ 97. 
'-') Lun-yu: VII. 9. 

3 ) Lun-yu: VI. 8. 

4 ) Lun-yu: XI. 8. 

:, j Der Feind pflegte die Körper der Gefallenen, die er besonders 
hasste. einzusalzen. 
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liess Confucius auf diese Kunde all das gesalzene Fleisch, welches 
sich in seinem Haushalte befand, wegwerfen. 

Aber auch für die Tierwelt hatte Confucius ein warmes Herz. 

Sein Hund war gestorben ; da befahl er dem Tseu-kung, 
den Hund in einen Teppich zu wickeln und dann zu begraben, 
indem er sagte: „Ich habe gehört, der alte Weise wirft abge- 
nutzte Gardinen nicht weg, um sein Pferd damit begraben 
zu können, und ebenso wirft er die alten Decken nicht weg, 
um seinen Hund damit begraben zu können; — nun habe ich 
keine Decke, also nimm diesen alten Teppich und wickele den 
Hund hinein, — begrabe aber seinen Kopf nicht nach unten. 1 )" 
— Confucius angelte wohl nacli Fischen, aber er fing dieselben 
nie mit Netzen; — er jagte auch niemals schlafende Vögel. 2 ) 

Kein Wunder dann, dass auch die Schüler den im Grunde 
gefühlvollen Manne mit inniger Gegenliebe zugethan waren. 

Als Confucius in Khu-aug in grosse Gefahr geraten war, 
blieb Yen-yuen zurück und als er wieder zum Vorschein kam, 
sagte Confucius: „Ich dachte, du wärst gestorben!"; um nun zu 
beteuern, dass er geistig und leiblich eins sei mit seinem väter- 
lichen Lehrer, antwortete Yen-yuen: „Wie kann ich sterben, 
wenn du noch lebst!" — 

Nach dem Tode des Confucius betrauerten ihn daher seine 
Schüler, als seien sie seine Söhne, und hielten seine Mahnungen 
getreulich in Ehren. 

Bei all seiner Liebe war aber ( onfucius nichts weniger als 
weichlich und unentschlossen. Man denke an jenes Zusammen- 
treffen in Kio-ko 3 ), — mit einem einzigen Worte hat er die 
barbarischen Musiker verjagt und den Plan des Fürsten von 
Thsi vereitelt. 

Man denke ferner daran, wie er die Grossen Schao-tsing- 
mao mit dem Tode bestrafte ! Betrachte man weiter seine un- 
erschütterliche Ruhe und Furchtlosigkeit auch in gefahrvoller 
Lage, wie in Khuang 1 ), und endlich, mit diesen Zügen aufs 



!) Li-ki: IV. 72. 

2 ) Lun-yu: VII. 26. 

3 ) Siehe sein Leben u. Kia-yu I. § 1. 

4 ) cf. sein Leben. 
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beste zusammenstimmend, seine klare Urteilskraft und seine 
mannhafte Tapferkeit! — 

Aber Confucius war auch ein grosser Seelenkenner, ein 
feiner Beobachter der Menschennatur. Darum kannte er auch 
seine Schüler genau, und in seinem Unterrichte berücksichtigte 
er mit grosser Sorgfalt das Verständnis und die natürliche Be- 
gabung eines jeden einzelnen seiner Schüler: eine unerlässliche 
Bedingung für allen didaktischen Erfolg! 

Er sagte einmal: „Wenn man das Thun eines andern be- 
obachtet und den Beweggründen desselben nachgeht, so kann 
man schon den Charakter des Handelnden erkennen." 1 ) 

Ein Knabe aus dem Orte Hüt gehörte zu den dem Con- 
fucius nahestehenden Dienern. Ein Mann fragte den Confucius, 
ob dieser Knabe fähig sei, Fortschritte zu machen. Confucius 
verneinte es, indem er sagte: „Ich beobachte sein tägliches 
Handeln, er bleibt nicht in seiner ihm gebührenden Stellung; 
wenn er mit einem alten Herrn geht, geht er neben ihm, statt 
ihm zu folgen; darum ist er nicht ein solcher, der lernen und 
Fortschritte machen, sondern nur möglichst bald den reifen 
Mann spielen will." 2 ) 

Ein ander Mal sagte Confucius: „Wer nennt den Mi-sing-kao 
einen aufrichtigen Menschen? Ein Mann bat den Mi-sing-kao 
um Essig; dieser erbettelte sich Essig von seinem Nachbar und 
gab ihn dem Manne, indem er ihn glauben liess, er habe ihm 
den Essig von dem seinigen gegeben; kann man einen solchen 
Menschen aufrichtig nennen ?" 3 ) 

Aus beiden Beispielen erkennt man dass Confucius auch gering- 
fügig scheinende Momente beobachtete, Menschen kennen zu lernen. 

Besonders genau kannte er deshalb die Persönlichkeiten 
seiner Schüler. Einst sagte er: „Mein Schüler Tseu-leu hat ein 
sehr klares Urteil, und Tseu-kung besitzt eine weitblickende 
Vielseitigkeit, Yen-yeu ist ein sehr geschickter Mensch" ....*) 
„Niemand darf Yen-yuen stumpfsinnig nennen." 5 ) 

'i Lun-yu: II. 10. 

Lun-yu: XIV. 47. 
;j ) Lun-yu: V. 23. 
4 ) Lun-yu: VI. G. 
"') Lun-yu: II. «J. 
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Einst fragten Tseu-lu und Yen-yeu den Confucius, ob man 
die Worte des Lehrers ohne weiteres befolgen solle. Confucius 
sagte zu Yen-yeu: „Ohne Zögern", zu Tseu-ln sagte er: „Erst 
nachdenken, dann handeln!" 1 ) — Yen-yeu's Charakter war sehr 
schwach, darum bedurfte er der Führung und Weisung; — 
Tseu-lu dagegen war feurig und rasch 2 ), darum wollte ihn Con- 
fucius zu Mässigung und Bedachtsamkeit anhalten. 

Dies, dünkt mich, sei genug Beweis, dass er in Unterricht 
und Erziehung die Individualität berücksichtigte. 

Von Men-i-tseu, Men-wu-pe, Tseu-yeu und Tseu-hia wurde 
er über Pietät befragt, und für jeden war die Antwort eine 
andere. 3 ) 

Als dritte Eigenschaft seiner bevorzugten Lehrerpersönlich- 
keit ist hervorzuheben, dass Confucius stets mit grossem Eifer 
unterrichtete und mit Lust und Liebe erzog. 

Er sagte einst: „Ich verweigere meinen Unterricht nie- 
mandem, der mich darum bittet." ') Und ein andermal: „Wenn 
jemand mich über etwas fragt, so erkläre ich ihm die Sache, 
derentwegen er mich gefragt hat, von Anfang bis zu Ende, auch 
wenn er ein Hohlkopf ist." '') 

Dieser letztere Zug zeigt vielleicht mehr als alles, dass 
Confucius mit hingebendem Eifer unterrichtete. Mit Recht heisst 
es im Sse-ki: „Confucius ist ein Mensch, der in seinem Forschen 
nie ermüdet und nie ablässt, andere und sich selbst zu unter- 
richten. 1 ' ,; ) 

Von dem lebendigsten Lerntriebe beseelt, erkannte er es 
als Pflicht jedes wissenschaftlichen Menschen, besonders aber 
des Lehrers, sein Wissen und Können jederzeit zu erweitern 

' ) Lun-yu: XI. 20. 

-i cf. sein Leben. 

3 ) Lun-yu: II. 5—8. 

■*) Lun-yu: VII. 7. 

5 ) Lun-yu: IX. 7. 

Sse-ki: Conf. Shi-kia. — Sein Schüler Ven-yuen sagt: „Der Meister 
führt mich so freundlich stufenweise, seine Lehre zu lernen.'' Im Lun-yu 
steht: „Min-tsue, Tseu-lu, Yen-yeu und Tseu-kung sassen bei Confucius, 
und Confucius war sehr vergnügt, solche Schüler erziehen zu können, die 
schon durch ihre äussere Erscheinung eine gewisse Hoffnung für die Zu- 
kunft erweckten." 
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und zu vertiefen. Man erinnert sich, dass er auf die Nachricht, 
der Fürst Than werde nach Lu kommen, sich sogleich nach 
dessen Ankunft zu ihm begab, um ihn über alte Gebräuche zu 
befragen. 1 ) 

Ein ander Mal hörte er von einem Musikstück Tschao, 
dessen Studium er sich alsbald mit so grossem Eifer widmete, 
dass er sich kaum Zeit zum Essen gönnte. 

Betreffs des wissenschaftlichen Strebens bemerkt er: „Lerne 
als wenn du das Ziel nicht erreichen könntest, und fürchte im- 
mer, du könntest es verfehlen." 2 ) 

Das bisher Angeführte sind Charaktereigenschaften, die der 
Lehrerpersönlichkeit vor anderen unentbehrlich sind. Confucius 
war aber auch von Jugend auf bescheiden und rücksichtsvoll 
und machte zuweilen sogar den Eindruck, als ob er unfähig sei, 
zu sprechen. 8 ) — Wenn er in den alten Tempel ging, so fragte 
er nach allen Ceremonieen und handelte nicht nach eigenem 
Gutdünken. ') 

Tseu-kung sagt von ihm: „Er ist sanft, aufrichtig, höflich, 
massig und bescheiden", und im Lun-yn liest man: „Er ist 
freundlich, herablassend und flösst dennoch jedem Ehrfurcht ein ; 
er ist ernst, ohne finster zu sein, — ehrwürdig und liebens- 
würdig zugleich." ') 

So sehen wir. dass er überhaupt ein ganzer Mensch war. 
Er vereinigte in sich pädagogische Würde und wahrhaft ge- 
winnendes Wesen. — 

Noch einen Punkt möchte ich anführen zum Bilde des Con- 
fucius als Pädagogen, — nämlich den auf Jahrhunderte nach 
seinem Tode fortwirkenden Einfluss auf die Erziehung des 
Menschengeschlechts. Kann man dies noch ein Verdienst nennen, 
so ist es ein solches, das bei weitem alles, was er während 
seines Lebens errungen hat, überstrahlt. Ich möchte dies frei- 
lich lieber durch Urteile ausländischer Gelehrten beweisen, als 
durch chinesische, weil, wie man bei uns sagt, „der Fisch im 

*) Sein Leben. 
Lun-yu: VIII. 17. 

3 ) Lun-yu: X. 1. 

4 ) Lun-yu: X. 13. 

5 ) Lun-yu: I. 10. 
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Wasser nicht die Kälte spürt", — ich meine, weil der in Con- 
fucius' Lehren aufgewachsene Chinese nicht mehr empfindet, 
wie innig er mit den Lehren des Confucius verwachsen ist. 
Hang sagt kurz, aber treffend: „Der geistige Mittelpunkt 

aller chinesischen Ideen nnd Begriffe ist der grosse Mann, der 
den Europäern unter dem Namen ( ■onfucius bekannt ist." ») 

Alexander: „But notwithstanding the changes which have 
taken place in the beliefs of the people, in one thing they have 
remained constant — Confucius still holds the first place in 
their estimation. He is still their great example, their moral 
teacher. The „Five Classic«" and the „Four Books" still form 
the text-books of Chinese education; . . . Thus continously, through 
more than two thousand years, have the writings, and the re- 
corded thoughts, of this great teacher, been the Standard of 
life and morals, for the countless rayriads of a mighty empire." 2 ) 

Legge sagt: „At the present day education is widely 
diffused throughout China. In no other country is the school- 
master more abroad, and in all schools it is Confucius who is 
taught. The plan of competitive examinations and the selec- 
tion for civil Offices only from those who have been successful 
candidates; .... the classical works (die IV Bücher und die 
V Classics) are the text-books. It is from them almost exclu- 
sively, that the themes proposed to determine the knowledge and 
ability of the students are chosen. The whole of the magistracy 
of China is thus versed in all that is recorded of the sage and 
in the ancient literature which he preserved. His thoughts 
are familiär to every man in authority, and his character is 
more or less reproduced in him. 

Tlie official civilians of China, numerous as they are, are 
but a fraction of its students, and the students, or those who 
make literature a profession, are again but a fraction of those 
who attend school for a shorter or longer period. 

Yet so far as the studies have gone, they have been occu- 
pied with the Confucian writings. In many school-rooms there 



V) Haug: S. 7. 

Alexander: S. 303. 
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is a tablet or inscription on the wall, sacred to the sage, and 
every pupil is required, on Coming to school on the morning of 
the first and fifteenth of every month, to bow before it, the 
nrst thing, as an act of worship. 

Thus, all in China, who receive the slightest tincture of 
learning do so at the fountain of Confucius. They learn of 
him and do homage to him at once. I have repeatedly quoted 
the Statement that during Iiis life-time he had three thousand 

disciples. Hundreds of millions are Iiis disciples now. 

For two thousand years he has reigned supreme, the undisputed 
teacher of this most populous land."') 

Nach dem, was ich von Hang, Alexander und Legge ange- 
führt habe, wird es kaum noch einer Hinzufügung meinerseits 
bedürfen. Ich möchte nur noch den Einfluss, welchen die Lehren 
des Confucius auf die Erziehung bei uns, in Japan, gehabt haben, 
darlegen. 

Im 16. Regierungsjahre des Kaisers Osin (285 n. Chr.) 
kamen die V Classics und Lun-yu zuerst nach Japan 2 ), und unter 
dem Kaiser Kai'tae (gest. 534) begegneten schon einige Spuren 
der Lehren des Confucius. 3 ) Die erste Gründung von Schulen 
fand statt im 2. Regierungsjahre des Kaisers Tenji (772), und 
die späteren Kaiser richteten ihre Aufmerksamkeit darauf, diese 
Schulen zu verbessern, indem neben vielen andern Disziplinen 
zum Hauptunterrichtsgegenstande die Lehre des Confucius ge- 
macht wurde. 4 ) 

Kaiser Mommu bestimmte eine besondere Feier des Con- 
fucius (697) in der Universität und in den Provinzial -Akade- 
mien, zweimal des Jahres, und zwar im Frühling und im 
Herbste. 5 ) 

Aber schon vor dieser Zeit unter Kaiser Kimmei" drang der 
Buddhismus auch nach Japan (571) und fand allmählich An- 
hänger. Darum gab es bei uns drei dogmatisch - moralische 



v \ Legge: S. 94—95. 

2 ) Kioikushiriaku : S. 56. 

3 ) Kokusrtiigan: B. I. S. 30. 
A ) Bungakushi: I. S. 95. 

Kokka-Kioyku : 16. Heft. S. 16. 
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Richtungen: die einheimische Sinto 1 ), den Buddhismus und den 
Confucianisnius ; doch zählten in den Kreisen der Gebildeten die 
Lehren des Confacius die meisten Anhänger. Nachdem jene eine 
Zeit lang in grossem Ansehen gestanden hatten, verloren sie 
dasselbe wieder bis zur Zeit des Shogun Iyeyasu im XVI. Jahr- 
hundert. — Dieser war ein Verehrer der Wissenschaft, und 
Confucius' Lehre nahm mit seiner Unterstützung neuen Auf- 
schwung. 

Ein Gelehrter, Doshün Hayashi, gründete Kobuu-in (636), eine 
Anstalt, in welcher die Schriften und Grundsätze des Confucius 
erläutert werden sollten 2 ), dieselbe wurde später in eine Uni- 
versität, Shohae-ko (691) umgewandelt 3 ) die noch bis vor kurzem 
bestand. 

In den verschiedenen damaligen Feudalstaaten Japans ent- 
standen nun solche Schulen, und als Unterrichtsbuch wurden 
die IV Bücher und die V Classics allgemein eingeführt, und 
wenn man von Wissenschaft sprach, so verstand man da- 
runter nur die Lehren des Confucius und die darauf bezügliche 
Litteratur. 

Unter der Regierung des jetzigen Kaisers ist jedoch die 
Wissenschaft in vollständig neue Bahnen gelenkt worden, und 
weil man jetzt nicht mehr so grossen Wert auf die chinesische 
Litteratur legt, so ist auch die Lehre des Confucius im Ab- 
nehmen begriffen. Auf moralischem Gebiete haben jedoch die 
Lehren des Confucius noch immer Bedeutung; denn dieselben 
haben nicht nur in China, sondern auch bei uns auf dem Ge- 
biete der Erziehung tiefe Wurzel geschlagen. 

Nunmehr soll es meine Aufgabe sein, das pädagogische 
Prinzip des Confucius festzustellen und weiter zu untersuchen, 
welche Methode er angewandt hat. 



') Nationalreligion der Japaner. 
2 ) Kioikushiriaku: S. 175. 
3 ', Kioikushiriaku: S. 178. 
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b) Pädagogisches Prinzip des Confucius. 

Da Confucius kein besonderes pädagogisches Werk ge- 
schrieben hat, so muss ich als hauptsächlichste Quelle die IV 
Bücher, die V Classics und Kia-yu benutzen und die hier und 
da in diesen Werken vereinzelt, vorkommenden Stellen von päda- 
gogischer Bedeutung sammeln, um sein Prinzip ins Licht zu 
setzen. 

Lindner schreibt in seinem „Encyklopädischen Handbuche 
der Erziehungskunde" 1 ): „Confucius' Erziehungssystem ist ent- 
halten in dem sogenannten Hansschatz"; er führt jedoch keine 
Quelle für seine Behauptung an; seine Behauptung ist über- 
haupt unhaltbar. 

Auch Carl Schmidt-) hat in seiner „Geschichte der Päda- 
gogik" den Hausschatz erwähnt, jedoch ohne zu sagen, dass der 
Inhalt, desselben das System des Confucius ist. ^ — Ja, schliess- 
lich glaube icli aussprechen zu dürfen, dass trotz der vielen 
Bücher, die über Confucius im Morgen- und Abendlande ge- 
schrieben worden, wahrscheinlich in keinem einzigen seine 
Pädagogik klar dargestellt worden ist. — 

Bevor ich aber meine weitere Aufgabe in Angriff nehme, 
ist es nötig, die Ansichten des Confucius über Menschennatur 
zu entwickeln. — Philosophen, die kurz nach Confucius lebten, 
haben darüber sehr verschiedene Meinungen aufgestellt. 

Mencius sagt: „Der Mensch ist von Natur gut," Sun-tseu: 
„Der Mensch ist von Natur böse/' Yan-yeu: „Der Mensch ist 
von Natur beides; gute und böse Grundzüge vereinigen sich in 
ihm." — Aber wenn Tseu-kung bekennt, den Confucius nie über 
Menschennatur und Himmel reden gehört zu haben 4 ), so legt 
sich die Vermutung nahe, dass der grosse Weise in der That 
diese Fragen sehr selten berührt habe. 

Nur im Lun-yu steht: „Wenn der Mensch geboren ist, ist 

') Lindner: S. 175. 
J ) Schmidt I. S. 97. 

3 ) Ob nicht vielleicht Liudner „Hausschatz" und „Hausgespräche" der 
Ähnlichkeit des Titels halber verwechselt hat, da die Hausgespräche von 
Confucius sind? 

4 ) Lun-yu: V. 12. 

3 
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er aufrichtig,*' 1 ) und ähnlich im Ta-hio: „Mau muss die ange- 
borenen Tugenden lebendig erhalten !" 2 ) — Oonfucius meint also, 
dass der Mensch von Natur gut sei. 

Confucius" Enkel Tseu-sse, ein eifriger Anhänger seiner 
Lehre, sagt: „Die Menschennatur wird vom Himmel bestimmt, 
und dem Wege der Natur zu folgen, ist die erste aller Lehren." ') 
l'nd auch Mencius, welcher wiederum von Tseu-sse lernte, sagt: 
„Die Menschennatur ist gut." 

Confucius wusste indessen auch sehr wohl, dass der Mensch 
durch Erziehung verschieden entwickelt werden könne. Wenig- 
stens sagt er: „Die Menschennatur ist von Haus ziemlich gleich, 
alle sind gleich begabt, aber die Gewöhnung erzeugt grosse 
Unterschiede." 4 ) 

Diese Ansicht entspricht derjenigen Locke's, welcher sagt : 
„Neun Zehntel aller Menschen werden zu dem, was sie sind, 
durch die Erziehung; sie ist es, welche die grosse Verschieden- 
heit unter deu Menschen hervorbringt." ') 

Nach dieser kurzen Vorbemerkung werde ich nunmehr ver- 
suchen, das Ziel seiner Erziehung zu ermitteln. 

1. Moralische Erziehung. 

Confucius sagt zu seinem Schüler Tseng-tseu: „Die Pietät, 
ist der Grundstein aller Tugend und die Wurzel einer guten Er- 
ziehung.'"') — Aber selbstverständlich beschränkt sich diese 
Pietät nicht bloss auf das Verhältnis zu den Eltern, auf das 
Leben im Hause. Auch „ausser dem Hause müssen Kinder und 
alle Jüngeren ehrfurchtsvoll gegen Ältere sein und sich stets 
rücksichtsvoll benehmen, ohne doch die Wahrheit zu verleug- 
nen; sie sollen niemand hassen, besonders aber den Menschen- 
freunden freundlich entgegen kommen; übrigens verwende jeder 
seine Kraft auf das Wissen und Können." 7 ) 

i) Lun-yu: XVI. IG. 
■j Ta-hio: jj 1. 
; \i Tschung-yung: § 1. 
*> Lun-yu: XVII. 2. 

Lindlar: S. 497. 
«) Hiao-king: g 1. 
: ) Lun-yu: 1. (>. 
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Daraus sieht man, dass Confucius die Tugend als das Ver- 
nehmlichste betrachtete, und damit übereinstimmend sagt, ein 
japanischer Gelehrter Minsan: „Die Lehr» des Weisen beruht 
nicht in irgenwelchem litterarischem Ruhme, sondern in Er- 
langung der Tugend." 1 ) 

Übrigens hat nicht Confucius allein die Tugend als erstes 
Prinzip hingestellt, sondern dieselbe Ansicht finden wir auch bei 
neueren Pädagogen, wie z. B. bei Locke, Greiling, Herbart etc. 

Fragen wir nun nach dem, was Confucius unter Tugend 
versteht, so gilt ihm, wie schon oben bemerkt, Pietät als das 
Vernehmlichste. Im Lun-yu steht, dass Confucius Viererlei lehrte, 
nämlich: „Gelehrsamkeit, Wohlanständigkeit. Redlichkeit und 
Treue." — An einer anderen Stelle sagt Confucius : „Übe immer 
Treue und Kechtschatfenheit!" 2 ) Treue und Rechtschaffenheit 
sind also weitere Tugenden des Confucius. 

Sein Schüler Tseu-kung fragt einmal, ob es ein Wort gäbe, 
welches durchs ganze Leben als moralischer Grundsatz gelten 
könne. — Confucius antwortete: „Sich in die Lage Anderer ver- 
setzen", — und er bemerkte dazu: „Was du nicht willst, das 
man dir thue, das thue auch keinem anderen." 3 ) 

Auch Tseng-tseu bezeugt dies, wenn er sagt: „Confucius* 
Lehre gebot Redlichkeit und das „Sich in die Lage Anderer 
Versetzen/") — 

In der letzteren sieht er das Mittel, Humanität zu üben. 
Auf diese hat Confucius den höchsten W T ert gelegt, — sie wird 
daher irr Lun-yu sehr oft erwähnt und nachdrücklich hervor- 
gehoben-, ausserdem werden genannt: „Aufrichtigkeit 5 ), Frei- 
gebigkeit 6 ), Ehrerbietung 7 ), Demut 8 ), Tapferkeit 9 ), Willigkeit 10 ), 
Ehrfurcht vor dem älteren Bruder 11 ), Freundestreue 12 ), Gross- 



') Sentetsu-sodan: IL B. IV. S. 7. 

-) Lun-yu: 1. 8. 
) Lun-yu: XX. 23. 

«) Lun-yu: IV. 15. 

'•)-*) Lun-yu: V. 15. 

») Lun-yu: IX. 26. 
'oj Lun-yu: V. 10. 
'») Lun-yu: T. 6. 
*=) Lun-yu: VII. 23. 
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inut." ») — Schon diese Einteilung der Tugenden kann als ein 
Beweis gelten, dass Confucius einen grossen Wert auf die Be- 
gründung der Sittlichkeit gelegt hat. 2 ) 

2. Intellektuelle Erziehung. 

Da Confucius das grösste Gewicht auf moralische Erziehung 
legt, so fragt sich nun weiter, wie er sich der intellektuellen 
Erziehung gegenüber verhalten hat. 

Im Ta-hio steht: „Der erste Schritt, die angeborene Geistes- 
gabe wachsen und gedeihen zu lassen, besteht darin, dass man 
sich eine klare Kenntnis der Dinge aneignen muss." 3 ) 

Noch nachdrücklicher heisst es im Lun-yu : „Der vollkom- 
mene Mensch hat sich ein umfassendes Wissen zu erwerben/") 

— und in einer dritten Stelle, in welcher Confucius seinen 
Schülern das Studium des Shi-king empfehlen will, rühmt er 
als Vorzüge desselben neben anderem, dass daraus Kenntnisse 
über viele Tiere und Pflanzen zu gewinnen seien.'') 

Ich behalte mir vor, im Folgenden genauer auf die von ihm 
empfohlenen Unterrichtsfächer einzugehen, um zuvor nocli einen 
Blick auf körperliche Erziehung, Ernährung und Verwandtes 
zu werfen. 

3. Körperliche Erziehung. 

Im Lun-yu steht: „Wenn der gekochte Reis etwas sauer 
oder der Fisch weich geworden ist, so geniesst Confucius solche 
Speise nicht, ebensowenig wenn das Fleisch eine schlechte Farbe 
oder unangenehmen Geruch hat oder noch nicht gar gekocht ist, 

— oder wenn man ihm unreife Früchte vorsetzt. Wein trinkt 
er, so viel geschehen kann, ohne trunken zu werden. Er trinkt 
und isst aber nicht Wein und Fleisch, die auf der Strasse ge- 
kauft worden, weil er fürchtet, sie könnten unrein sein; und 
wie im Trinken so hält er auch im Essen allezeit Mass." 0 ) 

1) Lunyu: XVII. 6. 

2 ) Schmidt:!. S. 96: „Confucius wai ein sittlicher Genius, darum sind 
auch seine Ermahnungen zur Sittlichkeit und zur sittlichen Erziehung so tief. 4 ' 

3 ) Ta-hio: § 1. 

*) Lun-yu: VI. 24. 
Ä ) Lun-yu: XVII. 9. 
e ) Lun-yu: X. 7. 
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Wie skrupelös er in diesen Dingen war, beweist folgender 
Zug: Ki-kao-tseu hatte ihm Arzenei geschickt, und Confucius 
dieselbe zwar dankbar angenommen, aber nicht eingenommen, 
weil er den Inhalt derselben nicht genau kannte.') 

Überhaupt bestand die Erziehungsweise des Confucius nicht 
darin, dass er seinen Schülern bloss theoretische Erklärungen 
gab, sondern auch und vornehmlich darin, dass er durch sein 
Vorbild und durch sein Handeln wirkte. 

So hatten wohl die eben angeführten Lebensgewohnheiten 
des Confucius auch die Wirkung, seine Schüler zur Beachtung 
leiblicher Diät anzuhalten. Und dass er darauf Gewicht legte, 
mag man in Hiao-king lesen, wo es heisst, Confucius habe ge- 
sagt: „Den Körper samt Haut und Haaren haben wir von un- 
seren Eltern bekommen; ihn zu erhalten, ist daher auch eine 
Aufgabe der Pietät." 2 ) 

In gleichem Sinne soll er einmal zu Men-wu-pe gesagt haben 
„Pietätvoll zu sein bedeutet auch, seinen Körper gesund zu er- 
halten, damit die alternden Eltern nicht auch von Sorge um 
das Leben erkrankter Kinder verzehrt werden." 3 ) 

Und die eigentliche Gymnastik anlangend, mochte das 
Bogenschiessen und das Wagenlenken, die ebenfalls zu den 
Unterrichtsgegenständen des Confucius gehörten, zwar noch einen 
weiteren Zweck haben, doch dienten sie in erster Linie gleich- 
wohl zur Kräftigung und Ausbildung des Körpers. 

4. Mädchenerziehung. 

Bevor ich mich nun weiter zur Methode des Confucis wende, 
möchte ich noch etwas hinzufügen über Confucius' Ansichten in 
Betreff der Mädchenerziehung. 

Confucius scheint mir über die weiblichen Tugenden 4 ): 
„Keuschheit, Schweigsamkeit, Gehorsam, Eifersuchtslosigkeit", 
aber nichts über die Methode und die Unterrichtsfächer bezüg- 
lich der Mädchenerziehung gelehrt zu haben. 



*) Luu-yu: X. 10. 
-) Hiao-king: § l. 
3 ) Lu-yu: II. 6. 
*) Kia-yu : VII. § _>6. 
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Kr sagt einmal zu Xgai-kung: ,.Das weibliche Geschlecht 
soll dem Worte des Mannes folgen und für die Männer arbeiten; 
es hat kein Keclit, selbständig zu wirken, im Gegenteil giebt 
es drei Arten der Abhängigkeit für die Frau: wenn sie Mädchen 
ist, folge sie ihrem Vater oder dem älteren Bruder; wenn sie 
verheiratet ist, gehorche sie ihrem Manne, und wenn der Manu 
gestorben ist, folge sie ihrem Sohne! Die Frau hat also nie- 
mals selbstthätig zu handeln, und ihr Amt beschränkt sich 
auf ihr Zimmer und darauf, für gute Speisen und Getränke zu 
sorgen « 4l ) 

Daraus sieht man, dass fonfaeius den Gehorsam als erste 
Pflicht für die Frau hinstellt, auf ihre Talente und Kenntnisse, 
ihre Fälligkeiten und Fertigkeiten aber wenig Gewicht legt. 
Selbst ihren Beruf zur Kindererziehung scheint er zu bezweifeln. 
Wenigstens äussert er einmal: ,.Tseu-tscha.n ist wie eine Mutter, 
die die Kinder wohl ernähren, aber nicht eizieaen kann.- 2 ) 

Nach einem solchem ringschätzige.n Ctteil über Mädchen 
und Mütter, ist es kein WumP-r, dass er nichts über weibliche 
Erziehung gesagt hat. Wenn aber die Sage meldet, Ta-yam, 
die Mutter des alten Königs Wan, habe die Erziehung bereits mit 
dem keimenden Leben ihres Kindes angefangen, so würde eine 
solche .Mutter entschieden den Ansichten des Confucius ent- 
sprochen haben. — 

Diese Unterschätzung und Vernachlässigung der weiblichen 
Erziehung ist ein bedauernswerter Mangel in der Pädagogik 
des Confucius. 

c) Methode und Unterrichtsfächer. 

Es scheint in China schon von Alters her das Erziehungs- 
wesen sehr entwickelt gewesen zu sein. In der Dynastie Thang 
(2353—2256 v. Chr.) und Vü (2255—2205 v. Chr.) giebt es schon 
einen Sse-thu d. h. Kultusminister. ') Die Aufgabe dieses Beamten 
war die Volkserziehung. Er gab Bestimmungen für fünl Arten 
von Lebensverhältnissen, nämlich von Kaiser und Unterthanen, 

1) Ta-tai-li-ki: eap. 24. 

2) Kia-yu: IX. § 41. 

3) Shu-king: I. 22. 
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von V 7 ater und Sohn, von Mann und Frau, von Älteren und 
Jüngeren, von Freund und Freund. 

Ein anderer Beamter Tin-yo unterrichtete zu derselben 
Zeit die Sühne der Kaiser und vornehmer Familien in der Musik. 
Zugleich werden damals schon Schulstrafen <) erwähnt. 

In den folgenden drei Dynastien Hia, Vn und Tscheu er- 
scheint das Erziehungswesen bereits weiter entwickelt; es gab 
Volksschulen nicht bloss in der Residenz und in der Provinzial- 
hauptstadt, sondern selbst in den kleinsten Dörfern; — und 
vom achten Lebensjahre an besuchten die Kinder hoher und 
niederer Stände diese Schulen. Mit dem fünfzehnten Lebensjahre 
traten die kaiserlichen Prinzen und die erstgeborenen Söhne der 
vornehmsten Beamten, wie auch besonders beanlagte Söhne aus 
dem Volke in die höhere Schule. Dagegen verkümmerte zur 
Zeit des Niedergangs der Dynastie Tscheu das Schulwesen, so 
dass eine allgemeine Sittenverderbnis hereinbrach. Gerade in 
dieser Zeit wurde Confucius geboren. Wenn er hätte Herrscher 
werden können, dann würde er auch sicher das Schulwesen von 
grund aus geordnet haben und selbst dem Volke ein Vorbild 
geworden sein. Doch das Schicksal wollte es anders. — Darum 
musste er sich begnügen, die Bestimmungen der alten weisen 
Kaiser wieder in die Erinnerung zurückzurufen, indem er hoffte, 
dass einst wieder ein solcher Herrscher komme, der diese Be- 
stimmungen zur Ausführung bringen würde. 2 ) — 

• Das Vorstehende ist nur eine kurze Schilderung der da- 
maligen Verhältnisse auf dem Gebiete der Erziehung, aber man 
kann doch daraus seilen, wie das Schulwesen in China zur Zeit 
des Confucius war, und welches Ziel Confucius verfolgte. 

1. Erziehungsmethode. 

Confucius wollte dieselben Wege wie jene alten weisen 
Kaiser einschlagen, 3 ) — und die fruchtbarste Erziehungsmethode 
ist seines Erachtens die, dass der Herrscher sich als Vorbild 
und Beispiel hinstelle und dadurch erziehend wirke. Als Be- 

1 ) Schu-king: I. 2. 

2 ) cf. Vorrede von Tschu-hi zu Ta-hio. 
») LuD-yu: VII. 1. 
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weis für diese meine Behauptung können jene Beispiele dieneni), 
welche ich im Anfange des III. Kapitels angeführt. 

Ferner suchte Confucius zu erreichen, dass der Person des 
Lehrers die grüsste Achtung entgegengebracht würde, um da- 
durch den bildenden Einfluss derselben zu steigern. 

Daher wird im Li-ki geboten, dass der Schüler zum Lehrer 
gelie und nicht der Lehrer zum Schüler, 2 ) — dass. wer den 
Lehrer etwas fragen wolle, aufzustehen habe, — dass auf den 
Ruf des Vaters oder des Lehrers der Gerufene sogleich gehen 
müsse, ohne sich nur Zeit zum Antworten zu gönnen. 3 ) 

Obgleich nun diese Gedanken nicht immer direkt von ( on- 
lucius ausgesprochen sind, so ist docli klar, dass sie seinen An- 
schauungen gemäss sind. — 

Einmal hat Confucius gesagt: „Wenn der Schüler einem 
Hülfsbedürftigen einen Dienst leisten kann, so thue er es auch, 
ohne erst den Lehrer bescheiden zu befragen";') — darum ist 
klar, dass der Schüler in anderen Dingen dem Lehrer gegenüber 
immer bescheiden sein muss. 

Ausserdem ist zu bemerken, dass man in den Ländern, in 
welchen Confucius' Leine verbreitet ist (China und Japan) von 
drei Arten der Dankbarkeit spricht, nämlich: dem Herrscher, 
dem Vater, dem Lehrer gegenüber. — 

Es giebt ein Sprichwort: „Man darf nicht auf den Schatten 
des Lehrers treten." — So ist die Hochachtung vor dem Lehrer 
noch bis heute aufrecht erhalten geblieben, die Ursache davon 
liegt in der Lehre des Confucius. 

Wenn aber Worte und Thaten des Lehrers nicht überein- 
stimmen, so wird die Hochachtung und das Vertrauen des 
Schülers verloren gehen, — darum legt Confucius ein grosses 
Gewicht auf das sogenannte „Durch Vorbild Erziehen." — 



') Commentar der Vorrede zu Ta-hio. Li-ki: XVIII. 2. Kia-yu : VII. $ 11. 
Kia-yu: I. § 3. Kia-yu: I. § 2. Lun-yu XX. 2. 

-) Das mag an den Stoiker Apollonius erinnern, der, als er zum 
Lehrer des Marc Aurel berufi n und ihm eine Wohnung im 'liberianischen 
Palaste angeboten ward, dies ausschlug: Denn der Schüler müsse zum 
Lehrer gehen, nicht umgekehrt. 

») Li-ki: I. 1. 

«) Lun-yu: XV. 34. 
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Er sagt: „Wenn man selbst recht handelt, so geschieht 
wohl, was man von andern fordert, ohne Befehl, — und wenn 
man selbst nicht recht handelt, so wird man trotz allen Be- 
iehlens keinen Erfolg haben." 1 ) — Dieser Satz gilt wie für den 
Herrscher, so auch für den Vater und Lehrer. — 

Im Li-ki wird erzählt: 2 ) Confucius stand einmal in der 
Mitte seiner Schüler, hatte die Hände kreuzweise übereinander 
gelegt, und zwar die rechte Hand oben, — darauf legten die 
Schüler insgesamt die rechte Hand oben auf — , und Confucius 
sagte: „Ihr seid zu eifrig in dem Befolgen meines Beispiels; 
ich habe die rechte Hand obenaufgelegt, weil ich um meine ver- 
storbene Schwester trauere." — Da legten die Schüler alle die 
linke Hand wieder oben auf. :l ) — 

Das ist au und für sich imbedeutend, doch kann man daraus 
erkennen, dass die Schüler das Betragen des Lehrers in der 
peinlichsten Weise zum Vorbild nahmen. 

Ohue noch besonders zu erwähnen, dass dieses ., Durch Vor- 
bild Erziehen" hauptsächlich bei der moralischen Erziehung zur 
Geltung kommt, heben wir weiter hervor, dass Confucius stets 
die Natur des Schülers beobachtete und darnach seine Erzieh- 
ung einrichtete. 

Ferner aber wollte er auch, dass der Schüler sich selbst 
erzöge. Er sagt: „Wenn man weise Menschen sieht, soll man 
ihnen gleichzukommen wünschen, und wenn man unweise .Men- 
schen sieht, dann prüfe man sich, ub man vielleicht ebenso un- 
weise ist," 4 ) — 

Ein ander Mal sagt er: „Wenn mehrere dieselbe Sache be- 
treiben, dann wähle den Guten und nimm ihn als Vorbild, den 
Schlechten aber lass dir zur Warnung dienen, — so können 
dir beide als Lehrer dienen."') 

Seine Erziehungsmethode bestand ferner darin, seine Schüler 



') Lun-yu: XIII. 6. 
») Li-ki: Hl. 40. 

3 ) Nach den Gebräuchen legte man in China gewöhnlich die linke 
Hand oben auf, nur in der Trauer umgekehrt. 
*) Lun-yu: IV. 17. 
5 ) Lun-yu: VII. 21. 



Digitized by Google 



— 42 



dazu anzuhalten, guten Umgang zu wählen, schlechten dagegen 
zu meiden. 1 ) 

So sagte er einmal zu Tseng-tseu: .,Wenn man mit guten 
Menschen zusammenwohnt, so geht man bald so lebendig in die 
Ideen und die Handlungsweise derselben ein, dass man gar nicht 
mehr anders handeln und denken kann, — ähnlich wie man 
beim Aufenthalt in einem mit wohlriechenden Blumenduft er- 
füllten Zimmer von diesem Gerüche allmählich ganz hingenommen 
wird, so dass man ihn kaum noch als etwas Besonderes empfindet. 
— Ebenso aber verbinden wir unser Denken und Handeln voll- 
ständig mit demjenigen schlechter Menschen durch langen Um- 
gang mit denselben, wie wir uns etwa an den Geruch faulender 
Fische gewöhnen, wenn wir gezwungen sind, lange an einem 
solchen Orte uns aufzuhalten. — Was in rote Farbe getaucht 
wird, wird rot; was in schwarze Farbe getaucht wird, wird 
schwarz. Darum wählt ein weiser Mann gute Gesellschaft." 2 ) — 

Ein ander Mal sagt (onfucius zu Yen-yuen: „Was gegen 
Gebräuche ist, soll man nicht sehen, hören, sagen und thun." 3 ) 
Weiter sagt er: „Keiner soll sich mit solchen befreunden, die 
schlechter sind als er." 1 ) 

Ferner als die beste Richtschnur der Erziehung galt dem 
('onfucius die Natur. Er sagt : „Der Himmel sendet uns vier Jahres- 
zeiten: Frühling, Sommer, Herbst und Winter, der Wind und der 
Regen, der Reif und der Thau bergen in sich ein Etwas, woran 
man lernen, wonach man lehren kann. Aber die Naturkraft 
bezeugt sich nicht wieder im Donner und Blitz, und auch aus 
all diesem kann man lernen und danach lehren." 5 ) — 

Dass Confucius gern l-king'') lernte, hatte den Zweck, das 
Naturgesetz kennen zu lernen und danach den richtigen Weg 
zu bestimmen. — Wenn Cicero sagt: „Sobald wir der Natur als 



*) Auch Fichte sagt: „Zur Bildung, zur wahren Religion ist erforder- 
lich, dass nur gute Beispiele den Zögling umgeben und alles Schlechte 
von ihm ferngehalten werde" (Lindner S. 276). 
Kia-yu: IV. § 16. 

J ) Lun-'yu : XII. 1. 

4 ) Lun-yu: I. 8. 

'->) Kia-yu: VIII. § — Dies erinnert an Comeniu*. 
' ) ef. sein Leben. 
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Führerin tolgen, werden wir nie auf Abwege geraten", — dann 
wird er wohl mit Confucius derselben Ansicht sein, und auch 
Comenius un:l Rousseau gehen von demselben Gedanken aus. 
den sie allerdings in eingehenderer Weise entwickeln. 

Es bleibt mir noch übrig, einer« rinderen methodischen Satz 
des Confucius hervorzuheben. 

Im Ta-hio steht: „Wenn man Dinge uud Verhältnisse genau 
untersucht, dann erhält man klare Erkenntnis, und wenn man 
klare Erkenntnis hat, wird der Wille fest; ist der Wille aber 
fest, dann ist die Gesinnung wohlbegründet, und dann ist auch 
die äussere Lebensführung sittlich/- 1 ) 

Confucius meint also, dass klare Erkenntnis der Weg zu 
sittlicher Haltung sei. — Ähnlich sagt Fichte: „Durch Klarheit 
der Erkenntnis zur Reinheit des Willens! — die lebendigste 
und klarste Erkenntnis ist nicht bloss der unfehlbare Weg zur 
Sittlichkeit, sondern der Weg der Sittlichkeit selbst/ 1 -') 

Nunmehr liegt es mir ob, die Unterrichtsmethode des Con- 
fucius zu untersuchen. 

2. Unterrichtsmethode. 

Confucius sagt: „Ich werde nicht lehren, bevor die Schüler 
etwas zu wissen wünschen, und ich helfe nicht, bevor die Schüler 
nicht meiner Hülfe bedürfen; — wenn ich von den vier Ecken 
eines Gegenstandes eine Ecke gezeigt und erklärt habe, und die 
Schüler finden die drei übrigen nicht selbst, dann erkläre ich 
nicht noch einmal." a ) — 

Das beweist, dass Confucius auf die Selbst thätigkeit des 
Schülers viel Gewicht legte: — in so alter Zeit (vor 2000 J.i 
hat er also schon die heuristische Methode angewandt. 

Er sagt weiter: „Wenn man nur gedächtnismässig lernt 
und nicht denkt, so bleibt alles dunkel." ') 

Dabei behält der Lehrer aber stets die Führung, er ist 
recht eigentlich der Wegweiser, und wenn Yen-yuen sagt: „Der 

') Ta-hio: 1. 

9 Päd. Klassiker: XIII. S. 230—231. 

3 ) Lun-yu: VII. 8. 

4 ) Lun-yu: IX. 10. 
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freundliche Meister leitet mich stufenweise 4 "), so wird das 
heissen: „vom Leichten zum Schweren aufsteigend." 2 ) 

Confucius hat verschiedene Antworten auf die Fragen ge- 
geben, welche Yen-yuen, Tschung-kung, Fan-tschhi über Huma- 
nität an ihn gerichtet haben, und hat sie den Weg zur Huma- 
nität, einen jeden in anderer Weise gelehrt 3 ) — zum Beweise, 
dass er auf die Fälligkeiten und Charakteraulagen der Einzelnen 
Rücksicht nahm. 

Ferner hat er in geschickter Weise die Vergleiehung zum 
Unterricht benützt. Die vorher angeführten Beispiele von dem 
von Blumen duftenden Zimmer und dem faulenden übelriechenden 
Fische können als Beleg dafür dienen. 

Noch ein Anderes! Als r lVeu-kung den Confucius fragte, 
wie man die Humanität praktisch ausüben sollte, gab er zur 
Antwort: „Wenn der Mechaniker seine Sache gut fertig machen 
will, muss er recht seine Werkzeuge schärfen. In welcher Lage 
du dich auch befindest, nimm weise Grosse zu Vorgesetzten 
und befreunde dich mit tugendhaften Männern.' 14 ) 

Zahlreiche Züge im Leben des < onlucius beweisen , dass 
er jede sich darbietende Gelegenheit wahrnahm, um sie zum 
Unterricht seiner Schüler zu benutzen. Fr sah einmal einen 
Sperlingsfänger nur junge Sperlinge mit noch gelben Schnäbeln 
fangen, — da fragte er ihn: „Waruni taugst du nicht alte 
Sperlinge ? t; — Der Gefragte antwortete: „Der alte Sperling ist 
selir schlau, darum ist er schwer zu fangen, aber der junge 
Sperling ist nur gierig, Futter zu suchen, und darum leicht zu 
fangen: wenn junge Sperlinge dem Alten folgen, dann ist es 
sehr schwer, sie zu fangen, aber wenn alte Sperlinge den jungen 

') Lun-yu: II. 15. 

-) K. Schmidt schreibt, dass Confucius in seinem Buche der „Goldenen 
Mitte" gesagt habe : „Die Aufgabe des guten Mannes kann mit dem Unter- 
nehmen einer langen Heise verglichen werden; um weit zu kommen, muss 
er doch von dem nächsten Punkte ausgehen; oder mit dem Ersteigen einer 
Höhe, wobei man an deren Fuss beginnen muss." — Das würde auch dem 
Grundsätze entsprechen, vom Leichten zum Schweren zu gehen. Aber 
dieser Ausspruch rührt nicht von Confucius her, sondern von Tseu-sse, 
der die „Goldene Mitte" verfasst hat. 

3) Lun-yu: XII. 1. 2. 22. 

*) Lun-yu: XV. 9. 
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folgen, dann kann man sie fangen. 4 ' — Da wandte sich Con- 
fucius zn seinen Schülern und sprach: „Habt ihr gehört? Wenn 
der Sperling vorsichtig ist, vermeidet er das Verderben, aber 
wenn er sich seiner Fressgier hingiebt, vergisst er die Gefahr. 
Glück und Unglück des Sperlings richten sich darnach, wem 
er folgt. Darum wählt der Weise seinen Verkehr mit Vorsicht, 
und wenn man den klugen Gedanken der Alten folgt, dann ist 
man sicher vor jeder Gefahr, wenn man aber den Einfällen der 
unerfahrenen Jugend folgt, dann gerät man leicht in grosses 
Unglück. <") 

Ein ander Mal kam Tseu-kung von einem Feste zurück, 
dem er als Zuschauer beigewohnt hatte, da fragte Confucius: 
„Hat dir das Fest gut gefallen ?" Tseu-kuug antwortete': „Alle 
Leute waren wie toll, aber ich konnte den Grund des Ver- 
gnügtseins nicht erkennen." Da sagte Confucius: „Das ist der 
Tag, an welchem die Leute nach langer schwerer Arbeit Ruhe 
hatten und von ihrem Herrscher beköstigt wurden, und diese 
so selten gewährte Lust eines arbeitsfreien Freudentages ver- 
stehst du eben nicht.'' 

3. Unterrichtsfächer und ihre Ziele. 

Im Lun-yu steht : „Confucius hat gesprochen von Gedichten, 
von Geschichte und Gebräuchen." 2 ) 

Desgleichen heisst es im Sse-ki: „Confucius lehrte Gedichte, 
Geschichte, Gebräuche und Musik." 3 ) 

Diese vier: Poesie, Geschichte, Gebräuche und Musik sind 
also gleichsam die Kardinaldisciplinen. 

Zu ihnen kommen aber noch zwei: das Bogenschiessen und 
Wagenlenken, während Schreiben und Rechnen die Grundlage 
alles Unterrichts bilden. Die sogenannten 6 freien Künste 4 ) 
waren die Unterrichtsfächer in den alten chinesischen Schulen. 

Confucius sagt: „Pflege die Künste und erfreue dich ihrer!" A j 

1) Kia-yu: IV. § 15. 

2) Lun-yu: VII. 17. 

3 ) Sse-ki: Conf. Shi-kia. 

4 ) Die 6 freien Künste sind : Gebräuche, Musik, Wagenlenken, Bogen- 
schiessen, Schreiben und Rechnen. 

5 ) Lun-yu: VII. 6. 
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— Damit hat er die 6 freien Künste gemeint. Seine erlesensten 
Schüler, deren gewöhnlich 72 gezählt werden, sind in den fi 
freien Künsten wohlgeübt gewesen. ») 

Alle Unterrichtsfächer des Confucius zusammengenommen 
aber, also Poesie, Geschichte, Gebräuche (Ceremonienlehrei. 
Musik, Bogensch iessen, Wagenlenken, Schreiben und Rechnen 
zerfallen zum teil wieder nach ihrem verschiedenen Betriebe in 
verschiedene Arten, nämlich : 

1) die Gebräuche in 5 Arten: in die bei religiösen Feier- 
lichkeiten, bei Trauerfällen, bei Kriegen, bei Gastfreund- 
schaft und bei Freudenfesten. Man teilt weiter die 
erstgenannten Feierlichkeiten ein in 12: die bei Trauer- 
fällen in 5, die des Krieges in 5, der Gastfreundschaft 
in 8, der Freude in 6; also im ganzen 36; 

2) von der Musik giebt es 6. von 6 weisen Kaisern be- 
stimmte Arten; 

3) im Bogenschiessen : 5 Arten; 

4) im Wagenlenken: 5 Arten; 

5) im Schreiben: 0 Arten; 

6) im Rechnen: 6 Arten. 

Es ist unmöglich, diese Arten gut zu veranschaulichen, da- 
rum muss ich mich mit der Aufzählung begnügen.-) 

Es handelt sich nun weiter, kurz anzudeuten, welche Ziele 
er in den einzelnen Unterrichtsfächern verfolgt hat. 

Von der Poesie sagt er: „Die 300 zu erlernenden Gedichte 
des Schi-king kann man mit dem einen Worte , Unschuld der 
Gedanken' bezeichnen" 3 ) weil in diesen Gedichten die natürliche 
Empfindung des unverdorbenen Menschen zum Ausdruck kommt. 
Wer diesp Gedichte mit Verständnis liest, der wird den Volks- 
geist und die Volkssitten am richtigsten auffassen. 

Er sagt, von anderem abgesehen, weiter: ,.Wenn man einen 
sanften und gewissenhaften Charakter besitzt, so ist das die 
Folge der Bildung durch die Gedichte. Auf sie und durch sie 
lässt sich überhaupt eine gute Gesinnung begründen." 1 ) 

«se-ki: Conf. Shi-kin. 
-') Zur genaueren Kenntnis vgl. die Commentare im Schao-hio. 
3 ) Lun-yu: II. 2. 
*) Lun-yu: VIII. 8. 
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Ja, er meint, alle menschlichen Lebensverhältnisse bis zu 
den höchsten hinauf spiegeln sich in der Dichtung, wie mau 
denn selbst die Natur der Tiere und Pflanzen in ihr zu er- 
kennen vermöge. 

Ein paar weitere Aphorismen dieser Art sind folgende: 
Sein Sohn Pe-iu erzählt: „Mein Vater stand einmal allein, 
und ich ging an ihm vorüber, da fragte er mich, ob ich schon 
die Gedichte gelernt hätte, und auf meine verneinende Antwort 
sagte er: „Wenn man die Gedichte nicht gelernt hat, dann kann 
man nicht mitreden." 1 ) 

Ein ander Mal fragte Confucius den Pe-iu : „Hast du Tschao- 
nan und Tscheu-nan (Bezeichnung eines Teiles der ^chi-king) 
gelernt? Wenn man nicht beide Gedichte lernt, ist es ebenso, 
als wenn man mit dem Gesichte vor der Wand steht" 2 ) (da man 
dann weder vorwärts gehen noch blicken kann)! 

Als zweiten ünterrichtsgegenstand des Confucius habe ich 
Geschichte genannt: man lernt sie aus dem Schu-king. 

Das Ziel aber, welches dieser Unterricht verfolgte, war 
eben die Kenntnis der geschichtlichen Thatsachen, insbesondere 
soweit sie sich auf das Begierungswesen bezogen. 

Von Gebräuchen sagt Confucius selbst: „Ein gesitteter 
Mensch von ernstem und achtungswertem Charakter wird durch 
die Gebräuche gebildet." 3 ) „Durch die Gebräuche wird man 
vor allem besonnen und massig gelassen." 1 ) „Selbst die beste 
Art, das Volk zu beherrschen, wird durch die Gebräuche er- 
reicht." 5 ) Und seinen Sohn bedeutet er einmal warnend: „Wenn 
man nicht Gebräuche lernt, kann man nicht sicher stehen!"' 1 ) 

Von der Musik endlich behauptet Confucius," „sie mache 
einerseits den Menschen gross, andererseits gemütvoll und rein." 
An einer zweiten Stelle sagt er: „Durch die Musik wird 



1) Lun-yu: XVI. 13. 

2) Lun-yu: XVTI. 10. 
») Kia-yn: VIII. § 36. 
«) Lun-yu: VIII. 8. 

■>) Hiao-kin«?: XV. 
'••j Lun-yu; XVI. 3. 
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man vollendet/*, 1 ) weil sie da* (.-Jcfühl und das Gemüt bildet,, 
und weil sie alle Schlechtigkeiten fern hält, Ferner: „Es giebt 
kein geeigneteres Mittel, als Musik, die Sitten zu verbessern " 2 ) 

Demnach sind es die oben angeführten 4 Unterrichtsfächer, 
auf welche ( 1 onfucius den höchsten Wert legte. 

Die in 5 — 8 genannten Unterrichtsfächer: „Bogenschiesseii, 
Wagenlenken. Schieiben und Rechnen" verfolgen Zwecke des 
rein praktischen Lebens; — und wenn unter den heutigen 
Verhältnissen das Wagenlenken nicht so nötig zu sein scheint, 
so war es anders damals, als man alle Reisen zu Wagen machte 
und auch im Kriege vom Wagen herab kämpfte. 

Indessen scheinen die 1 Unterrichtsfächer doch noch einen 
andern Zweck zu verfolgen. Wenigstens sagt ( onfucius einmal 
von dem Bogenschiesseii : „Nur der weise Mann kann schiessen, 
ohne das Ziel zu verfehlen." 3 ) Kr meint vielleicht symbolisch, 
wenn unser Denken klar ist, dann wird auch das Ziel klar ge- 
fasst. Jedenfalls gilt ihm auch das Bogenschiesseii als ein 
Mittel, einen männlichen Charakter zu bilden; — und auch das 
Wagenlenken mag einen solchen weiteren Zweck gehabt haben, 
wie Tschin-tsien sagt: 1 ) ..Wagenlenken dient auch dazu, allent- 
halben den rechten Weg innezuhalten." Und „durch die Übung 
im Rechnen soll man die Veränderung der Verhältnisse kennen 
lernen." 

Alles aber /.usammengefasst, sieht man, dass der Endzweck 
des t onfucius darin besteht, sittlich zu vervollkommnen und ins- 
besondere das Wesen der Zucht und Regierung kenneu zu lernen. 

«) Lun-yu: VIII. 8. 

-) Hiao-king: X. 

') Kia-yu: VII. S, 2«. 

4 i Vgl. die Commentare im Schao-liio: 1. 1. 
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IV. Schluss. 

Im Laufe meiner Arbeit habe ich zu beweisen gesucht, dass 
Confucius ein Pädagog war, und Ziel und Methode seiner Er- 
ziehung und seines Unterrichts beleuchtet, so dass ich wohl 
meine Aufgabe als beendet betrachten könnte. Doch möchte 
ich hier noch etwas hinzufügen: 

Obgleich nämlich Confucius im Orient als ein grosser Phi- 
losoph verehrt wird, ist er in Europa nur wenig bekannt. Da- 
rum sind auch in vielen Büchern Irrtümer über ihn enthalten, 
von denen ich einige hier berichtigen zu sollen glaube. 

Dr. Lindner schreibt: „Confucius war Religionsstifter und 
Gesetzgeber der Chinesen . . *t) 

Aber Confucius sagt selbst: „Ich überliefere nur die Lehre 
der alten weisen Kaiser und schaffe nichts selbst; ich vertraue 
den Alten und liebe sie."' 2 ) 

Mit Recht bemerkt v. d. Gabelentz: „Wie kann der ein 
Stifter sein, der nicht selbst schafft?" 3 ) Confucius zeigt sogar 
eine an Gleichgültigkeit streifende Kühle in Religionsfragen. Er 
sprach ungern und wie zweifelnd von dem Leben nach dem Tode. 

Es ist ferner ebenso falsch, ihn einen Gesetzgeber zu nennen. 
In China waren schon vor dem Confucius gesetzliche Bestimm- 
ungen vorhanden. Confucius hat nur mit aller Kraft der Mühe 
unterzogen, diese der Nachwelt lebendig zu erhalten. — Er 
sagt: „Ich liebe die Alten, darum suche ich so eifrig nach 
ihnen.' 11 ) 



*) Lindner: S. 175. 
2 ) Lun-yu: VII. 1. 
») v. d. Gab.: S. 11. 

J ) Lun-yu: VII. 19. , 
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Mau kann ihn also zwar den Anwalt der alten Über- 
lieferungen, aber nun und nimmermehr einen Gesetzgeber nennen. 
Auch Plath und Alexander haben schon erklärt, es sei falsch, 
den Confucius einen Gesetzgeber zu nennen, i)-) 

Karl Schmidt sagt: „Confucius teilte seine Schüler in 4 
Klassen, wovon die erste ihren Geist durch Nachdenken und ihr 
Herz durch Erwerbung von Tugenden bildet, die zweite Recht- 
sprechen und Beredsamkeit übt, die dritte die Staatswissen- 
schaft und Staatsverwaltung studiert, und die vierte besonders die 
Moral, theoretische Kenntnis und praktische Fertigkeit im Sitten- 
gesetz sich aneignen sollte." 3 ) 

Es klingt sehr schön, wenn man sagt, dass Confucius seine 
Schüler in Klassen geteilt und der Reihe und Stufenfolge nach 
bestimmte Gegenstände gelehrt habe. Aber leider sind solche 
Klassenteilungen des Confucius nirgends in der chinesischen 
Litteratur zu finden. 

Noch mehr! Wir begegnen selbst dem Gegensatze dieser 
Behauptungen : 

Im Lun-yu liest man: „Ein vollkommener Mensch mag 
vielleicht in seiner Rede stocken, aber in seinem Thun ist er 
jederzeit sicher." 4 ) 

Ebenda heisst es; „Beredsamkeit beirrt die Tugend," 5 ) oder 
„Wenn das Wort die Gedanken ausdrückt, dann ist es genug'"') 
(es bedarf keines Schmuckes). 

Alles dies dient zum Beweise, dass Confucius die Bered- 
samkeit gering achtete. Wie hätte er dann aber für dieselbe 
eine besondere Klasse einrichten sollen? 

Ferner wird man bei der Lektüre des Lun-yu und Kia-yu 
finden, dass Confucius nach keinem bestimmten Lehrplane ge- 
arbeitet hat, sondern mit Berücksichtigung des Charakters des 
Schülers und nach den jeweilig entstandenen Fragen. 



') Plath: I. S. 1. 

-) Alexander: S. 295. 

:i J Karl Schmidt: I. S. 90. 

4 ) Lun-yu: IV. 24. 

5 ) Lun-yu: XV. 2G. 
") Lnn-yu: XV. 39. 
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Dalier sagt Plath ganz richtig: „Confucius hielt keine eigent- 
liche regelmässige Lektiou, sondern ohne teste Zeitbestimmung 
und ohne spezielle Gegenstände zu behandeln . . ."1) 

Wenn man sich vergegenwärtigt, wie Christus seine Jünger 
lehrte, so kann man sich eine klare Vorstellung von der Lehr- 
weise des Confucius machen, die derjenigen Christi im grossen 
und ganzen gleicht. 

Woher hat nun aber K. Schmidt die Kunde von jener an- 
geblichen Klasseneinteilung des Confucius? 

Er giebt die Quelle nicht an, doch vermute ich, dass er 
vielleicht einen Autor benutzt hat, welcher die bezügliche Stelle 
aus Lun-yu II. 2 falsch aufgefasst hat. Dort steht: „Für Er- 
werbung und Würdigung von Tugenden sind Yen-yuen, Min- 
tseu-kien, Yen-pe-nieu, für Beredsamkeit Tsai-ngo, Tseu-kung, 
für Regierungsangelegenheiten Yen-yeu, Tseu-lu, für die Litteratur 
Gelehrsamkeit und Gebräuche Tseu-yeu, Tseu-hia die besten 
Geleiter." — Und in dem Commentar hierzu heisst es: „Con- 
fucius unterschied vier Arten 2 ) seiner Schüler nach ihren intellek- 
tuellen Anlagen und sittlichen Vorzügen, und so hat er denn 
offenbar seine Schüler ihrer Individualität gemäss unterrichtet 
und behandelt. 

Aber die betreffende Stelle bezieht sich nur auf jene 10 
Schüler, welche mit ihm die Gefahr in Thsin Tsai bestanden 
hatten, und nun zum Teil gestorben, zum Teil nicht mehr bei ihm 
waren. Es hat selbst die erwähnte Vierteilung nicht die min- 
deste Bedeutung für seine gesamten Schüler, und es sind da- 
runter doch nichts weniger als Klassen zu verstehen. 

Rolfs und Pfister, 3 ) die auch in ähnlicher Weise, wie 
Schmidt, die Klasseneinteilung erwähnen, werden eben aus der- 
selben unrichtig verstandenen Quelle geschöpft haben. Dabei 
sind in ihren Schriften noch weitere Fehler enthalten: z. B. dass 
Mencius ein Schüler des Confucius gewesen sei. Mencius war 
vielmehr der Schüler des Tseu-sse, eines Enkels des Confucius 

>) Plath: III. S. 4. 

2 ) Lu-man-stin, ein chinesischer Gelehrter sagt: „Diese Verteilung 
ist nur eine beiläufige Äusserung des Confucius.' 
J ) Rolfs: S. 411. 

4* 
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Feiner steht bei Kults und Pfister, Confucius habe einmal 
geklagt, dass er wie ein Hund beliandelt werde. Auch das ist 
ein Miss Verständnis. Wir erinnern uns der Stelle, die wir er- 
wähnt haben, wo Confucius am Thore auf Tseu-kung wartet 
und bei seinem Anblick ein Dritter dem Tseu-kung zuraunt: 
„Dort steht ein Mann . . ., der sieht so sorgenvoll aus wie ein 
Hund, der seinen Herrn verloren hat." 

Solche und noch andere Fehler linde ich in vielen päda- 
gogischen Schriften, in anderen wieder ist der grosse Weise 
gar nicht erwähnt, und auch dies ist durchaus nicht zu ver- 
wundern ! 

Die Erklärung liegt darin, dass man den Confucius in 
Europa sehr wenig kennt, weil es für einen Europäer schwierig 
ist, die chinesischen Wortbilder richtig zu deuten, und weil die 
Chinesen vielleicht .Jahrtausende lang in der strengsten Abge- 
schlossenheit gelebt haben. 

Man erwäge aber die Grösse des Confucius! Jim, den 
Sohn eines einfachen Beamten, verehrten, als er mit seiner 
Lehre hervorgetreten, bald Tausende von Schülern wie ihren 
Vater, und viele Fürsten fragten ihn um Rat in politischen 
Angelegenheiten. 

Nach seinem Tode galt er auch den Gelehrten des Reiches 
als Stammvater aller Wissenschaft, — und der erste Kaiser der 
Han-Dynastie feierte ihn dadurch, dass er ihm den Titel „Herzog" 
verlieh. In der Thang-Dynastie erhielt er den Titel „König" 
und in der Sung-Dynastie den Titel „Kaiser". — Weiter erhielt 
er die Beinamen „Erlauchter und gottbegnadeter Kaiser" oder 
„Lehrer der Menschheit 1 ', — und trotz aller dieser Titel und 
Ehrennamen und Würden, die ihm die Nachwelt verlieh , glaubt 
man doch, ihn noch nicht genug geehrt zu haben. 

Über 2000 Jahre sind seit seinem Tode verflossen, aber 
dieser lange Zeitraum hat nicht vermocht, den Ruhm des grossen 
Weisen zu verkleinern. Noch heute herrscht für ihn in China, 
dieselbe Ehrfurcht, noch heute feiert ihn der Kaiser von China 
dadurch, dass er sich an einem bestimmten Tage in das Mau- 
soleum des Confucius begiebt, seiner zu gedenken, — und noch 
heute giebt es in dem grossen chinesischen Reiche keinen zweiten 
Tempel, so schön wie der Tempel des Confucius. 
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Wenn er nicht ein wirklich grosser Weiser gewesen wäre, 
wie hätte dann eine so tiefe und weitgehende Verehrung statt- 
finden können, und — setzen wir hinzu — wie kann er in 
Europa fernerhin unbekannt bleiben!! 

Die Gelehrten Legge, Marshman, Douglas, Alexander, Ainyot, 
Pauthier, Oalleri, Schott, Uhle, Plath und v. d. Gabelentz u. a. a. 
haben schon durch ihre fleissigen Forschungen sich grosse Ver- 
dienste erworben. So wird auch bald sein wirkliches Bild in 
Kuropa mehr und mehr bekannt werden. 

Auch ich, der ich die Lehren des Confucius mit der Mutter- 
milch eingesogen, habe in vorliegender Abhandlung versucht, 
mein Scherflein beizusteuern zu einer weiteren und tieferen 
Kenntnis des Confucius und seiner Lehre. 

Möchte es mir gelungen sein, ein würdiges Bild dieses 
„immergrünen Baumes des Orients" zu zeichnen! Möchten die 
Schriften des grossen Weisen auch einst eingepflanzt werden in 
den an herrlichen Blüten so überreichen Gal ten der deutschen 
pädagogischen Litteratur ! 
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Litteratur: 



I. Deutsche: 

1) Dr. Ii. Plath, Confucius und seiner Schüler Leben und Lehren 

München 1871. 

2) Dr. W. Schott, Werke des tschinesischen Weisen Kun-fu-dsü u. seiner 

Schüler. 2 Teile. Halle 1826. Berlin 1832. 

3) Prof. v. d. Gabelentz, Confucius und seine Lehre. Leipzig 1888. 

4) W. Haug, Confucius, der Weise Chinas. Berlin 1880. 

, r ») Dr. K. Schmidt, Geschichte der Paedagogik. Koethen 1873. 

6) Dr. Lindner, Encyklopaedisches Handbueh der Erziehungskunde. Wien 

und Leipzig 1884. 

7) Rolfs und Pfister, Realencyclopacdia der Erziehung und des Unter- 

richts. 

8) Dr. Lindner, Paedagogische Klassiker. 1. B. (II. Aufl ) Wien und Leipzig 

1886. XIII. B. (II. Aufl.) Wien u. Leipzig 1883. 

II. Engiisehe: 

1) Legge, D. D., The life and teaching of Confucius. 5th edition. Lon- 

don 1877. 

2) R. Douglas, Prof., Confucianism and Taouiein. London 1889. 

3) G. Alexander C. B., Confucius the great teacher. London 1890. 

4) E. Faber, A systematical digest of the doctrine Confucius. Ins Eng- 

lische übersetzt von P. G. v. Moellendorf. Hongkong 1875. 

III. Chinesische: 

1) Ta-hio (grosse Lehre) von Tseu-sse. 

2) T8chung-yung (goldnes Mittel) von Tseu-sse. 

3) Lun-yu (Analekten) von Conf.' Schülern. 

4) Men-tseu (Mencius' Gespräche) von Mencius' Schülern. 

5) Schi-king (Buch dur Gedichte) von Conf. gesammelt und gewählt. 

fi) Schu-king (Buch der alten Geschichte) von Cont. gesammelt und ge- 
wählt. 
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7) I-king (Buch der Veränderung). Confucius hat eiucn Coinmentar dazu 
geschrieben. 

8) Li-ki (Buch der Gebräuche). Verfasser unbestimmt. 

9) Tschiu-tsien (Frühling und Herbst). Geschichte des Reiches Lu von 
Confucius. 

Die ersten vier sind die sog. IV Bücher. 

Die letzten fünf sind die sog. V Classics. 

Bezüglich der IV Bücher und V Classics habe ich die beste Auf- 
lage, welche auf kaiscrl. chinesischen Befehl herausgegeben worden ist, 
die sog. Ta-tsiuen (ganz vollständige Auflage) benutzt; sie besteht aus 139 
Büchern. 

10) Kung-tscu — Kia-yu (Conf.' Hausgesprächc). Verfasser unbekannt. 

11) Hiao-king (Buch der Pietät). Verfasser unbekannt. 

12) Schao-hio (Kleine Lehre) von Tschu-hi. 

m 13) Sse-ki (Chinesische Geseh.) von Ssc-ma-tsien und zwar den Teil, in 

welchem Conf.' Familie geschildert wird. 
14) Li-schi-ün-kak-to (chinesische Landkarte verschiedener Dynastien). 

IV. Japanische: 

1) Sentetsu-sodan (Sämtl. Gespr. des jap. Gelehrten) 1. Teil von Z. Hara. 
II. Teil von K. To-jo. 
Vi« 2) Koku-shi-gan (Kern der japan. Geschichte) von Prof. Shigeno u. A. 

3) Nippon— Kioiku-schiriaku (Jap. paed. Gesch.) verlegt von dem Unter- 
er- richtsininisterium 10. Mei-ji. 

4) Bungaku-shi (Japanische Litteraturgeschichte) von Dr. Mikami u. Dr. 
pzig Takatsu. 
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Lebenslauf. 



Ich, Hidesaburo Endo, wurde geboren am 15. April 
18f>2 in Tokio; nieine Ueligion ist die buddhaistische ; bis zu 
meinem 14. Lebensjahre erhielt ich Unterricht in höheren Ele- 
mentarschulen, erlernte dann 2 .Jahre lang privatim die chine- 
sische Litteratur, dann ebenso 2 Jahre lang die englische Sprache, 
hierauf bildete ich mich 1 .Jahr lang auf einer staatlichen Han- 
delsschule aus und trat dann in das Kaiserliche Höhere Seminar 
ein, welches ich im Februar 188.0 mit dem Zeugnis der Reife 
verliess. 

Vom Februar I88. r > bis Januar 1887 war ich als Lehrer 
an der Kaiserlichen Schule für Adelige angestellt. In dieser 
Zeit verfasste ich ein japanisches Aulsatzbuch in 16 Heften. — 
Von Januar J887 bis Mai 1888 war ich im Unterrichts- 
ministerium angestellt und beschäftigte mich mit Schulbücher- 
Angelegenheiten; ich verfasste Lesebücher für Elementarschulen. 
— Im Mai 1888 erhielt ich die Erlaubnis, mich zu meiner 
weiteren Ausbildung nach Deutschland zu begeben mit der be- 
sonderen Instruktion, die Schulbücher -Verhältnisse in Deutsch- 
land kennen zu lernen. 

Hier, in Deutschland, lernte ich zuerst .1 Jahr in Cottbus 
die deutsche .Sprache und Hess mich hierauf Ostern 1889 an 
der Universität Leipzig in der philosophischen Fakultät imma- 
trikulieren und habe mich bis jetzt pädagogischen, philosophischen 
und litterarischen Studien gewidmet, 

Leipzig, den 3. Juni 1892. 
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